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Zwei Vorgänge sind es im allgemeinen, die man beim Gebrauehe 
der Sprache beobachten kann: bewusste und nicht bewusste, gewollte 
und nicht gewollte. Zu den ersteren gehören die Wahl der Worte, 
ihre Reihenfolge, ihre Betonung ; zu den letzteren die physiologischen 
Momente der Artikulationen, das Sprechen selbst. Das Gebiet jener 
^Iso ist das Ganze, das dieser gewissermassen die einzelnen Teile. 

Trotzdem nun aber bei der Verschiedenheit der Individuen die 
Sprachwerkzeuge nach der einen oder anderen Seite hin mehr ausgebildet 
sind und so unendlich variieren, muss es doch natürlich eine Norm 
geben, die alle befolgen, der sich alle fügen müssen. „Denken wir 
uns nun", sagt Paul, Principien der Sprachgeschichte pag. 52, „eine 
Liinie, in der jeder Punkt genau fixiert ist, als den eigentlich normalen 
Weg der Bewegung, auf den das Bewegungsgefühl hinfuhrt, so ist 
natürlich der Abstand von jedem Punkte, der als Maximum bei der 
ivirklich ausgeführten Bewegung ohne Widerspruch mit dem Bewegungs- 
gefühl statthaft ist, im allgemeinen nach der einen Seite gerade so 
gross, als nach der entgegengesetzten. Dadurch folgt aber nicht, dass 
die wirklich eintretenden Abweichungen sich nach Zahl und Grösse auf 
beide Seiten gleichmassig verteilen müssen." 

Dieser Satz bleibt bestehen, wenn auch die Sprache fortschreitend 
sich ändert Denn sie bewahrheitet recht das heraklitische ndvta (>6/; 
sie ist in beständigem Flusse, in steter Entwickelung begriffen, geführt 
und geleitet durch Lautgesetze, die ausnahmslos wirken. 

Zwei Bestrebungen sind es da, im allgemeinen betrachtet, die jene 
Änderungen herbeiführen. Auf dem Gebiete der.Formen lehre ist es 
der vulgäre Instinkt, welcher einfache, durchsichtige Redensarten an die 
Stelle von complicierteren setzt und den Wortschatz auf verschiedenen 
Wegen umgestaltend bereichert. Zweitens ist es auf dem Gebiete der 
Lautlehre der Hang nach Bequemlichkeit, nach möglichst müheloser 
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Arbeit der Organe, vermöge dessen der Sprechende, ohne sich übrigens 
dessen bewusst zu werden, mit geringerer Muskel anstrengung denselben 
Z^eck zu erreichen sucht, wie sonst mit grösserer, obwohl B eh aghel, 
„die deutsche Sprache", p, 66, in diesem Beharnmgsvermögen weniger 
die Ursache der Yfirandefung, als den Wegweiser der Wandluog 
erblicken will. 

Wie aber mit der steten Änderung der Formen auch das allmähliche 
Schwinden des Bewusstseins ihrer Funktionen Hand in Hand geht, zeigt 
z. B. die Form ruptus ital. rotto. Früher, da Gefühl für die Funktion 
mit der Form verwachsen war, blieben die einzelnen Elemente unberührt: 
rup- wies auf die Bedeutung des Brechens hin, -tu deutete darauf hiu^ 
dass in Bezug auf dieses Wort ein Zustand der Vergangenheit gemeint 
sei, während -s diesen Zustand als characteristisch für ein masc. sing, kenn- 
zeichnete; rotto dagegen ist einzig das Ergebnis einer Neigung nacK 
bequemerer Aussprache. Oder etwa ital. atto, das = actus und aptus ist. 

So hat Stein thal recht, wenn er Zs. f. Völkerpsych. I, 176 darin 
zugleich einen Verfall der geistigen Energie erblickt, wo der Gedanke 
nicht Stärke genug hat, sich innerhalb der mechanischen Kräfte durch- 
zusetzen, und so den Laut nicht weich, sondern weichlich, nicht glatt,, 
sondern schlaff, nicht gesprochen, sondern gelallt hervorbringt Aber 
liegt dai'in nicht ein gewisser Widerspruch, wenn er diese Sprach- 
entwickelung andererseits aus ästhetischen Gründen, aus dem Princip 
der Schönheit entspringen lässt, welches das Disharmonische in der Misch- 
ung der Laute entfernt und ersetzt? 

Jenes Trägheitsgesetz aber findet seinen wahren Ausdruck vornehm- 
lich in der Assimilation, der Angleichung, deren Gebiet so imgeheuer 
gross ist, dass es sich über Syntax, Formenlehre und Lautlehre erstreckt. 
In der Syntax gehören dazu: die Begriffsassimilationen der Volksetymo- 
logieen und der assimilierende Einfiuss der grossen Geister auf die 
Masse; in der Formenlehre: die Analogie; in der Lautlehre: 
die Wirkungen der Laute auf einander. 

Dahin gehört zwar auch das Gegenteil der Assimilation, die Dissi- 
milation, aber während nach Mich. Stud., 23 jene blosses Aufheben 
von Missklängen ist, setzt diese positiven Wohlklang an ihre Stelle,, 
ist eigentliche iEuphonie. 

Die lautliche Assimilation kann nun verschieden vor sich gehen. 
Sie kann mittelbar sein, d. h. über eine Silbe hinweg wirken, oder 
unmittelbar in directer Berührung; sie kann ferner rückwirkend,, 
regressiv sein, indem der betreffende Laut zurückgreifend den vorher- 
gehenden sich angleicht, oder progressiv, indem er dem folgendea 



seinen Character aufprägt. Diese rein lautlich ist veranlasst durch 
physische Momente, jene rein geistig durch physiologische, welche die Vor- 
stellung der Lautbilder dem Bewusstsein entgegenführen. Die Assimi- 
lation kann dann total wirkend den ersten Laut dem zweiten, oder 
diesen jenem gleichsetzen, oder aber den einendem anderen partiell 
in Lautstarke oder Articulation nähern, oder endlich, wenn beide Laute 
sehr weit in Bezug auf ihre Articulation auseinander stehen, reciprok 
angleichend sich auf halbem Wege entgegenkommen lassen oder durch 
einen Gleitelaut den Übergang erleichtern. 

In dieser Beziehung können Vocal auf Vocal, Vocal auf Conso- 
nant, Consonant auf Vocal und Consonant auf Consonant wirken. 

Assimilierend wirkt: 

1. Vocal auf Vocal 

a) über andere Laute hinweg: 

i — a > a — a bilancia — balance (ital. bilancia) 
silvaticum — *salvaticum — sauvage. 

b) in directer Berührung: 

au > ou > o auric'lum — oreille 

ea > aa > a etaticum — eage — aage — age 

eo > 00 afr. peonier — poonier 

iei > *iii > i mercedem — mercieid — mercid — merci. 

2. Vocal auf Consonant, z. B. in der Verrückung der Ar- 
ticulationsstelle des k, je nachdem es vor u, o, a, e oder i zu stehen 
kommt, oder in der Verbindung gi X, die nach Gr. Wölff. Arch. IV, 
442 > ji wird, so regina — *rejine — reine. 

3. Consonant auf Vocal. Hierher gehören vor allem die 
Lippenlaute, die Vocale durch ihre Berührung labialisieren u. a. m. So: 

natare — *notare — afr. noer 
vacare — *vocare (voc'tus — vuid) 
Samara — Somme. 
s. darüber u. a. den Aufsatz Geijer's in Rec. Paris. Aber elefantus > 
olifant möchte ich lieber hier nicht hinsetzen, wenn auch Fleckeisen 
in Jahrb. f. Phil. u. Päd. 93, 6 als Analoga oleum, eloquium, Meno- 
lavos anführt, sondern lieber Contaminationsbildung von os -|- ele- 
phantus annehmen, i kann hier Übergangslaut sein, was die un- 
bestimmte Schreibung olefant, olofant, olifant und elifant glaublich 
macht, i, wie bei fl in filamen neben flamen. Eigentlich sollte man 
olfant — *oufant erwarten, wie malefatus — malf^ — mauf§. 
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Oaston Paris geht zwar Id seiner Besprechung jenes Aufsatzes 
in Eom. XIX, 124 auf eine orientalische Form zurück, die sich 
gotisch als ulband, agls. als olvunt findet. 

Alle diese Arten der Assimilation wollen wir übergehen und nur 
die Fälle betrachten, wo: 

4. Consonant auf Consonant wirkt, aber hierbei wiederum 
jene mittelbare Wirkung, wie in: 

circare — chercher (noch im 16. jh. cercher) 

corpulentia — dial. corporance 

Gerusalem — catal. Gesusalem 

fenestra — *ferestra — *frestra — port. fresta 

melancolia — ital. maninconia 

ausser acht lassend nur auf die Fälle näher eingehen, wo es sich um 
primäres oder secundäres Zusammenstossen zweier Consonanten handelt. 

Hier zumeist bestimmt der vorhergehende oder folgende Laut die 
Art und Weise der Hervorbringung seiner benachbarten. Denn da 
ein Wort nur im Zusammenhange der gesprochenen Rede als ent- 
wickelungsfähig betrachtet werden kann, so entwickelt sich das Wort 
bez. die Laute desselben nur und stets unter dem Einflüsse ihrer 
Stellung innerhalb des Satzgefüges der gesprochenen Rede. Hierbei 
sind mehr als Accent und Stellung die umgebenden Laute von Be- 
deutung. So sprechen wir das n dental, labial, palatal, je nachdem 
wir in (= in) Thüringen, in (= im) Paris, in (= ing) Krotzingen 
sprechen, cf. Neumann in Gr. Zschr. VHI, 243. 

Noch deutlicher zeigen diesen Einfluss Zusammensetzungen mit 
Praefixen, da hier Assimilation am häufigsten auftritt So assimiliert 
sich das d von ad den verschiedensten Consonanten, wie in accedere, 
affirmare, aggredi, allevare, ammittere, annare, appellere, arripere; as- 
signare, attendere. 

Von Stufe zu Stufe aufsteigend, können wir so verschiedene Grade 
der Änderung verfolgen. Da treffen wir zuerst eine partielle Assi- 
milation, wozu wir auch völligen Schwund rechnen. Denn der 
Verschluss, der beim Vorschweben des folgenden Lautes, dessen Articu- 
lation man schon vorausnimmt, an Kraft verliert, braucht nur etwas 
lässiger ausgeführt zu werden, um dann loser und loser vollzogen 
allmählich ganz aufzuhören und so den ersten Factor der Gruppe dem 
zweiten zu opfern« So schwand also in Assimilation an dem folgenden 
Bestandteil der erste in: 
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navigare — *navger — nagier — nager 

navicella — *navcella — nacelle 

supra — sovre — afr. sore. 
V schwand oft schon lateinisch, so mov-tum — motum, mov'mentum 
— momentum. 

Die Spannung, in die bei der Bildung der Consonanten die Mund- 
teile versetzt werden, wird geringer und bewirkt so eine Erweichung 
des Lautes in: 

capra — ch^vre 

labrum — l^vre 

pop'lum — afr. poblo. 
Weiter schreitend kann dann dieser Laut mit gänzlicher Lösung des 
Contaktes zum Vocale werden, so in: 

sagma — säume 

smaragdum — 6meraude 
*tab'la — *tavla — taula — töle 

*haberabjo — *avrai — aurai. 
Eine partielle Assimilation, also eine Anähnlichung, findet ferner 
statt, wenn durch Lautvertauschung ein Laut durch einen ver- 
wandten ersetzt wird. So zieht z. B. beim ZusammentreflFen von Muta 
und Liquida der Dental den Dentalnasal, der Labial den Labialnasal, der 
Guttural den gutturalen Nasal an, welch letzterer zwar sprachlich vor- 
handen ist, graphisch aber meist nicht besonders ausgedrückt wird, 
So deutsch Inbiss zu Imbiss, so lateinisch inpius zu impius, quemdam 
zu quendam, simplex gegenüber singuli, so franz. 

semitarium — sentier 

comes — cuens 

afr. empurice, embatemenz u. a. m. 
cf. Harseim in Rom. Stud. IV 320. 

So femer franz. Oldembourg, Nuremberg gegenüber dtsch. Olden- 
burg, Nürnberg, aber nhd. Württemberg gegen mhd. Wirtenberg. 

Hierher gehören auch die Fälle, wo Tenuis für Media eintrat, 
so scribere aber scriptum, regere aber rectum, ferner Schreibungen wie 
optendere, optulerat (Corssen Auspr. I, 56), frz. Hapsbourg gegenüber 
deutschem Habsburg. Diese partielle Assimilation wird jedoch im Aus- 
laut in der Schrift nicht ausgedrückt, jedenfalls um die Formen ein- 
ander nicht zu entfremden. So nicht urps wegen urbis. 

Aber nicht nur der eine Bestandteil der Gruppe kann sich ändern, 
sie können sich auch beide einander soweit nähern, bis sie sich in der 
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Mitte treffen und hier in einen Laut zusammenfliessen. Solche reci- 
proke Assimilation zeigen 

*veclum — vel (vieil) 

Signum — siü (signe). 
Dieser Entwicklung nicht ferne steht der Fall, wo, durch die Ver- 
hältnisse gegeben, ein sogenannter Gleitelaut auftaucht, der dann gleich- 
sam die Brücke zwischen beiden Lauten bildet. 

Dieser vermittelnde Laut kann vocalischer und consonantischer 
Natur sein. 

Ein Übergangsvocal hat sich graphisch geltend gemacht im 
Lateinischen in den Schreibungen gyminasium, materona, magenae (cf. 
u. a. Seelmann, p. 251), im Italienischen zwischen s und m in 
asiraa, cosimo, wie das Emilianische zwei Sonanten am Wortende 
trennt, so gioren, inferem Im Französischen wird ein solcher Vocal im 
allgemeinen nicht durch die Schrift ausgedrückt, tritt jedoch in einigen 
Dialekten auf. So lässt das Lothringische sr zu ser werden in naisserai, 
connoisserai. 

Häufiger begegnet uns ein consonantischer Gleitelaut, der 
jedoch oft nicht erst secimdär entwickelt wird, sondern a priori eine 
Zugabe der betreffenden Verbindungen ist. Natürlich muss er da ein- 
setzen, wo der erste Bestandteil aufhört, mit anderen Worten: er muss 
mit diesem den Verschluss gemeinsam haben. Dabei ist es selbstver- 
ständlich, dass er um so deutlicher zur Wahrnehmung kommt, je weiter 
die Articulation der Laute, die er verbinden soll, auseinanderliegen. 

Diese Laute werden vornehmlich erzeugt, wenn Sonant mit Sonant 
zusammentrifft, so: 

mr > mbr, camera — chambre 

ml > rabl, cumulus — comble 

Ir > Idr, *volerabjo — afr. voldrai 

nr > ndr, tenerum — tendre 

mn > rapu, damnare — dial. dampner 
ferner: 

sr > ste, essere — estre 

ms> mps, cantumus — cantomps 

ns > nts > nz, comes — conz 

Is > Its > Iz felis — felz u. a. m. 

Endlich kann noch totaleAssimilation eintreten, was um so 

leichter geschieht, je ähnlicher die beiden Laute ihrer Natur nach sind, 

je mehr Factoren sie mit einander gemein haben. Ob nun der eine 

oder andere siegt, entscheidet im allgemeinen das Übergewicht natür- 
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lieber Schallfülle, oder was dieses ersetzt, die nähere Stellung zum 
Wortacoente, wodurch ein Laut an Stärke so gewinnt, dass er den be- 
nachbarten erdrücken kann. Diese Art der Assimilation ist rück- 
schreitend in: 

adsatis — assez 
vorschreitend dagegen in: 

femina — femme. 
Der Übergang kann dabei entweder stufenweise erfolgen (Laut- 
wandel) wie bei 

V71V0S — *sopnu8 (sopor) — *sobnus — somnus — somme 
oder direct (Laut vertauschung) wie bei 

adna — anne. 



Das Princip der Assimilation bez. einer Reduction der durch As- 
similation entstandenen Gemination ist jetzt allgemein anerkannt gegen- 
über einer Annahme vom Ausfall eines Consonanten, wie ihn u. a. 
annahmen Mall im Compoz, Harseim in Rom. Stud. IV, ülbrich 
in Gr. Zs. II, 523 und mit Nachdruck Bäehrens, der Jahrb. für 
Phil. u. Pädag. CXXVII, 779 sagt, der Spuck der Assimilation treibe 
noch allenthalben sein Wesen. 

Wir wollen bei unserer Betrachtung nicht die Art der Assimilation 
zum Principe machen, sondern eine isolierte Behandlung der einzelnen 
Kepräsentanten vornehmen. Das aber steht keineswegs so sehr im 
Widerspruch mit der Ansicht Kaufmannes, wie es nach dessen Ab- 
handlung: Die Geschichte ^des Consonan tischen Auslauts im Französi- 
schen, Freiburger Dissertation 1886, p. 32, scheinen könnte, denn die 
Gruppen, aus dem Zusammenhange der Rede und des Wortes heraus- 
genommen, bleiben deshalb immer dieselben Gruppen und können 
so entweder einer Silbe angehören, oder nicht angehören. 



An dieser Stelle sei mir noch gestattet, meinem hochverehrten 
Lehrer, Herrn Prof. Dr. 6mile Freymond, der mir die Anregung 
zu dieser Arbeit gab und mich immer in der freundlichsten und liebens- 
würdigsten Weise unterstützt hat, meinen innigsten Dank auszusprechen. 



Während nach Seelmann p. 139 im lateinischen Silbenauslaut 
nur Implosive, Mittellaute oder der erste implosive Teil einer Geminata 
gelitten sind, alle anderen Verbindungen aber ungeteilt der folgenden 
Silbe angehören bis auf die Mittellaute selbst, die bis auf die Gruppe 
mn getrennt werden, lässt Kaufmann I.e. p. 15 und wohl mit Recht 
nur Muten in Verbindung mit den Sonoren 1 und r die folgenden 
Silben anlauten. Die nicht hierher gehörenden Gruppen lassen wir 
ausser acht Während also ersterer a-gmen, no-ctem, pro-pter a-mnis 
trennt, trennt dieser ag-men, noc-tem, prop-ter, am-nis. 

In gallo-römischer Zeit wurden dann durch Ausstossung zuerst 
des Nachtonvocals in Proparoxytonis, dann des Vortonvocals in Par- 
oxytonis, schliesslich des Nachtonvocals in primären und secundären 
Paroxytonis besonders die Auslautsgruppen sehr vermehrt. 

Wenn wir nun dagegen den Consonantismus des Franz., und darin 
gerade ist das Afr. von dem Nfr., abgesAen von orthographischen 
Momenten, nicht wesentlich verschieden, betrachten, so finden wir diesen 
in Bezug auf jene Gruppen bedeutend reduciert, welche Reduction 
zumeist durch Assimilation, die auch die Ursache der Erweichung und 
Vocalisierung war, erfolgt ist. 



I. Verschlusslaut -|- Verschlusslaut. 

Nach oben angeführtem Gesetze können Verbindungen von Ver- 
ßchlusslaut -[- Verschlusslaut eine Silbe nicht mehr beginnen, während 
sie in griechischer und selbst in griechisch-römischer Zeit noch häufig 
silbenanlautend waren. So also müssen sie entweder getrennt werden, 
indem der erste Bestandteil die eine Silbe schliesst, der zweite die fol- 
gende einleitet, oder aber sie treten infolge von Syncope beide in den 
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Silbenauslaut. In jedem Falle aber wird der erste der beiden Con- 
sonanten beseitigt. Denn eine Lautmischung, die etwa die dem 
gallischen Ohre unangenehme doppelte und einander fremde Artikula- 
tion der beiden Muten vereinen könnte, ist hier unmöglich, da jede, 
um hörbar zu werden, ihren eigenen nachhallenden Spiritus erfordert, 
cf. Heyse, System der Sprachlaute in Höfer's Zschr. für die Wissen- 
schaft, IV, 63. 

a) Dental -f Labial. 

Die Gruppe Dental -j- Labial kennt das Lateinische im Anlaut 
nicht und auch im Inlaut ist sie eine seltene Erscheinung, die man 
zumeist durch regressive Assimilation vereinfachte. In diesem letzten 
Falle handelt es sich fast durchgehends um zusammengesetzte Wörter, deren 
erster Teil entweder ein Pronomen oder ein einem Pronomen verwandter 
Begriff ist, wie quidpiam — quippiam, quidpe — quippe, oder aber die 
Präposition ad, wie in apponere, apperire, apprehendere, neben welchen 
Formen auch die nicht assimilierten teils mehr, teib weniger gebraucht 
wurden, wie sie in Zusammensetzungen von ad mit einem mit v be- 
ginnenden Worte Regel waren. So advenire, animadvertere. 

Jene durch Assimilation entstandene Gemination aber vereinfachte 
man in der Vulgarsprache häufig, wie sie überhaupt am leichtesten imd 
frühesten in einer vortonigen Silbe schwand, und hier wieder am ehesten, 
wenn wie oben die Gemination aus einer Assimilation des Präfixauslautes 
an den Anlaut des Gnmdworts entsprungen war. cf. Schuchardt 
voc. II 617, Corssen auspr. I, 56, 373 . ., Seelmann p. 121 ff. 

So also sind Formen wie apelare etc. zu verstehen und nicht wohl 
als Zusammensetzung von a -]- pelare, wo a in seiner Eigenschaft als 
Präposition, d. h. in Proklise oder gar wegen seiner Ähnlichkeit mit 
ab Eeduction erfahren hat, wie M. Bonnet, le latin de Gr^goire de 
Tours p. 150 will, da die Entwickelung der Sprache nicht nach Zielen 
hinarbeitet, sondern imbewusst vor sich geht. 

Jenes Schwanken aber hat sich bis in die afr. Zeit hinein erhalten, 
ja sich dort sogar noch vergrössert, sodass wir neben einander Formen 
mit einfacher und doppelter Consonanz oft in ein und demselben Schrift- 
stücke, damals allerdings nur noch graphisch, finden. So apeler und 
appeler, aparist imd apparist. Weitere Beispiele cf. Faulde, Gemi- 
nation im Afr., Haller Diss. 1881, p. 17. 

Die nfr. Graphic hat sich dann endgültig für Doppelconsonanz 
entschieden und zwar in Buch- wie in Erbwörtem, so appeler, applau- 
dir, appr^hender, apparat und apprendre, appr^ier u. a. m. 
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In Zusammensetzungen von ad -f- v deuten die Wörter mit er- 
haltenem d buch wörtliche Bildung an, so adverse, advenir gegenüber 
lautgesetzlichem averse, avenir, wobei regressive Assimilation vorausging. 

Von der umgekehrten Gruppe 

Labial + Dental 
besitzt das Lateinische primär, d. h. nicht durch Zusammensetzung oder 
Zusammenziehung entstanden, nur pt im Inlaut, wie optimus, scriptus 
u. 6. w., wobei in der Vulgarsprache öfters regressive Assimilation zu 
tt eintrat, das dann zu t vereinfacht wurde, so ottimus und otimus, 
scrittus und scritus, cf. u. a. Schuchardt voc. I, 143. Ausserdem 
findet eich lehn wörtlich pt im Anlaut, so Ptolemaus, femer bd im 
Anlaut, so bdellum und im Inlaut, so abdomen. 

Von präpositionalen Zusammensetzungen kommt nur ob 
in Betracht. Denn sub war zumeist durch subtus vertreten, ab aber war 
nicht productiv und ging als Bindungsmittel verloren, indem seine ante- 
consonantische Dublette a Verallgemeinerung fand und so an Stelle 
von ab rückte und zwar nicht nur vor Dentalen, sondern auch sonst 
in Zusammensetzungen. 

Dass aber hier eine eventuelle Verwechselung mit ad + Consonant 
der Grund zur Nichtassimilation bez. zum Abfall von b gewesen sei, 
wie dies u. a. Kühner, lat. Gramm, p. 617 und Pott, Etym. Forsch. 
II, 163 annehmen, ist kaum glaublich, da darin eine positive Absicht 
liegt, die dem schaffenden Sprachgefühl fremd ist. 

Abgesehen von diesen Zusammensetzungen haben zu dem lat. pt, 
das nach W. Meyer G. G. 364 bis nach der Romanisierung Dakiens 
bleibt, die romanischen Sprachen noch secundär p't, p'd und b't 
durch Syncope des unbetonten Zwischenvocals geschaffen. 

In allen diesen Fällen nun zeigten die romanischen 
Sprachen regressive Assimilation des Labials an den Dental, 
wobei die so entstandene Gemination oft Vereinfachung erfuhr. 

So ward lat. Septem zu frz. set, prov. set, itäl. sette, span. siete, 
port. sete, rätorom. set und nur das Rumänische erhielt die Verbindung 
intakt in sapte. 

Doch gehen wir etwas näher auf das Französische ein. Hier 
also assimilierte sich der Labial dem Dental, der erste Bestandteil der 
Gruppe dem zweiten. 

Dieser Vorgang ist phonetisch leicht zu verfolgen. Bei raschem 
Sprechen bringt man, noch während man den ersten Bestandteil der 
Gruppe, hier also den Labial, spricht, den Mund schon in die Lage, 
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die der zweite, hier also der Dental, erfordert, ohne erst die für den 
ersten Explosivlaut nötige Stellung zu Ende zu führen, geschweige denn 
zwischen beiden Lauten in die Indifferenzlage, in der die Zunge sich 
mit der Spitze an die Flachseite der Unterzahne anlehnt (cf. Merkel 
p. 37), zurückzukehren, um dann ;erst von da aus dem zweiten Con- 
sonanten seine richtige Gestaltung zu geben. 

Sievers' Satz aber, s. § 56,2, dass jede Consonanz, je näher sie 
dem Sonanten stehe, desto mehr Schallfülle haben müsse, scheint für 
das Französische nur für die dem Tonvocale vorausgehenden Conso- 
nanten Gültigkeit zu haben. Infolge dessen hat der Consonant der 
zweiten nachtonigen Silbe entschieden mehr Schallfülle nach dem bi- 
nären Betonungssystem, wonach die erste Silbe nach dem Hauptton 
stets tonlos ist, während die zweite stets den Nebenton trägt (cübitüs). 

So siegt in unserer Gruppe das zweite Element, auch wenn es 
dem Tone ferner steht, und es wird, um Karsten's Beispiel: zur Ge- 
schichte der altfranzösischen Consonantenverbindungen, Freiburger 
Diss. 1884, p. 17, zu benutzen, 

apto > ate 
auch wenn wir es äptö betonten, imd nicht wie er will äptö, zumal 
jenes die natürliche, gegebene Betonung ist. Nicht also, weil „p dem 
weniger intensiven Teile des a näher steht und so schwächer ist als t, 
das dem stärkstbetonten Teile des o näher steht uud so an seiner 
Intensität participiert", wird p zu t, sondern weil man auch bei Penul- 
timabetonung sofort zu dem Verschlusse des zweiten Consonanten hin- 
eilt, oder, um mit Sievers § 2l2 zu sprechen: die Öffnung der Lippe 
erfolgt erst, nachdem durch den t- Verschluss die Communication mit 
der Lunge abgesperrt ist. 

Zwar lässt sich hierbei die Stellung der beiden Muten in gewisser 
Hinsicht combinieren, wie auch schliesslich der Laut. Aber dieser 
steht dem t dann bedeutend näher, als dem p. Denn jemehr man p 
deutlich hervortreten lassen will, um so mehr muss man seine Explo- 
sion von der des t trennen, cf. Brücke p. 87. 

So also wird pt, sowohl primär als secundär, sowohl vor als nach 
dem Tone in regressiver Assimilation zu tt, das dann später oft ver- 
einfacht, oft auch in geminierter Gestalt erhalten bleibt, welcher Er- 
scheinung wir schon vglt. begegneten. 

Diese vereinfachte Gemination hat oft zu der falschen Ansicht 
geführt, dass in der Verbindung pt p einfach gefallen sei. Dies ist 
z. B. die Ansicht von Ulbrich, der Zschr. H, 523 dies damit zu be- 
gründen sucht, dass niemand die Zwischenstufen sept — *sebt — *sevt 
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— *seut — set einsehen würde. Darin hat er wohl recht, denn der 
Übergang war sept — *sett — set. 

Jenes ist auch die Ansicht von Harseim, der Rom. Stud. IV, 321 
Fälle wie set, tens, cors, also doppelte und dreifache Consonanz vermengt. 

Und schliesslich, um noch ein Beispiel anzuführen, meint auch . 
so Eickersdorf. „Über die Verdoppelung der Consonanten im Nor- 
mannischen, Haller Diss. 1885", der dort p. 15 apta mente — attement 
mit tt für Schreibfehler hält. 
So also wird 
1. J_ pt > tt resp. t 

Septem — afr. set 

receptum — afr. recet 

recepta — recette 

sapit — afr. set 

Egypta — afr. Egite 

corruptum — afr. corrot 

crupta — croute (grotte ist ital. Lehnwort) 

rupta (sc. via) — route. 
Wo pt jetzt im Franz. erscheint, deutet es entweder auf Buchwort 
hin, wie aptitude, oder auf etymologische Schreibung, wie sept 

Nicht hierher gehören Fälle, wo der Gruppe ein consonautisches i 
folgt, wie neptia — ni^e, wo e nach Thomsen, Rom. V, 68, trotz ge- 
schlossener Silbe vor palatalen Lauten diphtongisiert und zwar durch 
die Stufen neptia — *net'sa — ni^ce hindurch, wie *petium — *pet'so 
(ital. pezzo) — pi^ce (cf. Ähnliches unter pi^ge), oder *noptiae — 
noces. Doch vergleiche darüber u. a. Ascoli in Arch. glott. X, 84, 
Horning, lateinisches c, p 22, Meyer-Lübke, Gr., p. 138, 150, 
Gaston Paris in Rom. X, 397, Gröber, Wölffl. Arch. IV, 134, 
Waldner, „Die Quellen des parasitischen i" in Herrig's Archiv 
LXXVIII, 453 u. a. m. 

Anders gestaltet sich natürlich die Entwickelung , wenn dem p 
noch ein Consonant vorausgeht, oder dem t ein solcher folgt, wie dies 
z. B. in septimana vorliegt. Nach der von Kaufmann 1. c. p. 26 
gegebenen Regel, wonach von einer Gruppe die Consonanten erhalten 
bleiben, die im Anlaut der folgenden Silbe stehen, während die übrigen, 
welche im Auslaut der vorangehenden bleiben, auf verschiedene Weise 
beseitigt werden, sollte man 

sept'mana — *setmaine 
erwarten, welche Form als setmana auch dem proven9. entspricht. Das 
Afr. aber hat sepmaine; und das ital. semmana (neben settimana) 
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kann ebensogut aus *sepmana wie aus *setmana entstanden sein. 
Doch ist sepmaine vielleicht nur graphisch. 

Hierher gehört auch samedi, das nach den einen, so u. a. Gröber, 
Wolf f. Arch. V, 545, Knauer in Jahrb. VIII, 32, Pott, Etymol. 
Forech. II, 2, 951 aus sabbati dies entstand, wobei m für b einge- 
treten sei, wie dtsch. Samstag für Sabbatstag und engl. James für 
Jacobus. Nach andern ist es gleich septima dies — *septmedi — 
sepmedi — semedi. Dafür in phonetischer Umschrift samedi; oder 
Contamination aus sepmedi (setmedi) -f »abbat; oder endlich einfach 
= septima dies — satmedi — samedi (sept = sat, cf. Knösel, Über 
afr. Zahlwort; Göttinger Diss. 1883, p. 11). 

So ferner septima — *sept'me — setme, sedme und seme. Mall 
will zwar (Li compoz p. 81) nur Formen mit t anerkennen und hält 
die anderen Schreibungen mit d oder gar Ausfall der Dentalis für 
graphische Incorrectheiten. In der That aber sind dies lautgesetzliche 
Formen, die in dieser Reihenfolge, da t am Ende der Silbe fallen 
muss, auf einander folgen. 

Die entsprechende Form oidme, uime, bei der t durch die Zwischen- 
stufe d ebenfalls verstummen musste, entsprang einem nach septimus 
gebildeten, octavus vertretenden, *octimu8, wie auch die Form octember 
in Analogie an September entstand, cf. Schuchardt voc. I, 38. 

2. pt und p't J_ > tt resp. t 

a) pt J_ > t 

September — settembre 

adcaptare — afr. acater — nfr. acheter 

b) p't J, > t 

capitale — afr. chetel 
reputare — afr. reter 
capitaneum — afr. chataigne 
Auch hier erscheint schon afr. das p wieder in etymologischer 
Graphic, wie septembre neben settembre, cheptel neben chetel. 

Von letzterem Worte bestehen jetzt infolge einer Spaltung zwei 
Formen, von denen die einen die ursprüngliche Gemination beibehalten, 
die andere sie vereinfacht hat. catel als sing. = engl, cattle, catteaux 
(Immobilien) dagegen stets mit tt. 

Einzelnes. 
Neptunus — afr. Noitun. 

Ulbrich, Zur Geschichte des frz. Diphtonges oi in Zschr. III 
sieht darin phonetische Graphic für Neutun, dessen p durch b hindurch 
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sich zu u vocalisiert hätte. Zwar ist solche Vocalisation am Silbenschlusse 
nichts Auffallendes; sie ist bei folgendem t Regel im port. (aptum — 
aüto, optare — outar) und zeigt sich sogar dialectisch im frz., so 
bautesme, bautizier ; doch scheint eine solche phonetische Umschrift, da 
sie ohne weiteres Beispiel ist, nicht zulässig. Meyer-Lübke, Gr. p. 94, 
dagegen denkt an das dunkele Meer und nimmt wohl richtiger (noctem-) 
noit -j- Neptunus als Etymon an. 

Dürfte man vielleicht auch im Hinblick auf das Stürmische, Ge- 
fahrvolle und Schaden Verursachende des Meeres eine Mischform 
*Noctunus aus nocere -|- Neptunus annehmen? 

capitettus — cadet. Das nach Syncope des Vortonvocals ent- 
standene *captet sollte *catet ergeben. Vielleicht muss man hier vor- 
her Erweichung des noch intervocal stehenden t zu d annehmen, also 
♦capidettus — *capdet — cadet. Jedenfalls ist es nicht Erbwort wegen c 
und a, cf. caballus — cheval. Ähnlich liegt es bei capitellum — chadel. 

captivus — ch^tif. In Bezug auf dieses Wort verdienen 3 Er- 
klärungsversuche Beachtung. Thurneysen in seinem Buche Kelto- 
romanisches p. 15 lässt infolge keltischen Einflusses pt : cht : ch't : it 
werden, pt hier also mit ursprünglichem et zusammenfallen. Karsten 
1. c. p. 27 gibt eine zweite Entwicklung an, indem er das Verbum 
captiare — *catjar auf das Adjectiv einwirken lassen will. Eine 
dritte Erklärung gibt dann Schwan in seiner Grammatik des Afr. 
§ 73 3, der als Etymon eine an coactus angebildete Form *coactivus 
anninmit, was aber Neumann in seiner Besprechung der Schw an- 
sehen Grammatik in Zschr XIV p. 553 als unhaltbar zurückweist, 
da anlautendes coa nicht ch ergebe, daher coacticare — cacher, 
coagulare — caillier. Vielmehr sieht er volksetymologische Angleichung 
an jenes coactivum darin. Diese Erklärung ist die beste, da man 
eine Mittelstute *cactivus nur schwer umgehen kann. 

Vielleicht dürfte man auch direkt Assimilation des p an das an- 
lautende c anannehmen (cf . cercher > chercher, aret donzella > zonzella), 
so dass in anderer Deutung aber auf demselben Wege captivus — 
*cactivu — chaitif ergab. Die jüngere Gestaltung ch^tif ist dann in- 
folge des phonetischen Princips entstanden, das Graphieeu von gleichem 
lautlichen Werte wechselnd substituierte. Andere Beispiele für diesen 
Vorgang sind afaire — aföre, fait — fet, manger — menger. cf. 
Knauer in Jahrb. VIII, 34. 



Bei der Gruppe J_ b't scheidet sich das Resultat, da wh- hier auf 
d und auf t stossen. W. Meyer in Littbl. VII, 284 und Neumann 
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in Zschr. XIV, 559, geben dafür folgende Erklärung: J_ bt werde 
> t wenn a, aber > d, wenn o oder u folge, so cubitum — 
coude aber cubita — coute, *malabitum — malade aber *malabita — 
malate, wobei dann das masc. durch das fem. modificiert worden sei. 
B^ulär müsste, da nur t die folgende Silbe beginnen kann, dieses 
erhalten bleiben, während b entweder sich ihm assimilieren, oder was 
hier allerdings das Seltenere wäre, vocalisch werden müsste. Diese beiden 
Formen hinterliess auch gabata, das *gabta — *gavta — *gaute — 
joue Wange und *gabta — jatte Topf ergab. So also : 
± b't > t resp. d 

gabata — jatte, daneben jade nach jadeau 
cubitum — coude und coute (cubita) 

debita — dette, dete (das Schwan, Gramm. § 149, 2. Anm., von 
einem anderen Standpunkt ausgehend, wohl fälschlich als 
durch Differenzierung entstanden bezeichnet) 
habitu — afr. ate = bien portant 

malehabitum — ostfranz. moleto, ital. malato, frz. dagegen (afr. 

malabde) malade, nicht male aptus, wie noch Diez wollte 

trotz prov. malapte, imd obwohl der ärztliche Grebrauch 

^ dieses Wortes, den Düntzer in Jahrb. für Phil. u. Pädag. 

CXIII, 423 ff. nachweist, anlockt 

(cu)curbita — gourde. 

Dieselbe Spaltung liegt vor, wenn wir die Gruppe vor dem Tone 
betrachten. Denn während die primäre Gruppe stets regressiv assimi- 
lierte, und so bt > t reducierte, ist dies zwar auch bei der secundärea 
Gruppe der Fall, aber hier oft mit durch die Berührung der Media b 
modifiderten Explosionsstär^ie. v 
bt ± > t 

subtilis — soutil 
subtana — soutane 
b't ± > t 

subita mente — afr. 80t(t)ement 
debitatorem — afr. detteor 
dubitare — afr. doter — douter 

dubitantia — afr. dotence 
b't i. > d 

subitanum — soudain 
cubitata — coud^ 
*gabitellum — jadeau. 
Die Entwicklung von bt zur totalen Assimilation tt (t) nahm 
ihren Weg durch die partielle pt, welche für das Französische an- 
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zusetzende Zwischenstufe durch das Proven§. repräsentiert wird, so 
doptar, depte, sopte. 

Wo bt, wie in subtil, erhalten ist, liegt gelehrte Bildung vor. 

Totale regressive Assimilation, durch partielle hindurchgehend, ist 
auch bei der nur secundär auftretenden Gruppe p'd anzusetzen. So 
ward: 

± p'd > d 

rapidus — rade 
sapidus — sade 
vapidus — fade 
tepidus — tj^de. 

Man spricht hier bei ti^de vielfach von lang erhaltenem Zwischen- 
vocal, infolge dessen sich die labiale Tennis noch vor der Syncope er- 
weichen konnte, also, als e noch in oflTener Silbe stand : tepidu — *tepedo — 
*tiebedo — *tieb'de — tiede (cf. u. a. Darm es teter, Rom V, Meyer- 
Lübke Gr. p. 270, Sweet in Transactions of the Pbilological Society 
a. 75). Ich halte dies nicht für unbedingt nötig, denn wenn auch die 
Syncope frühe eintrat, so musste doch im Streite um die Superioritat 
infolge phonetischer Notwendigkeit, wie dies beim ZusammentreflFen 
zweier Muten meist der Fall ist, der zweite Bestandteil siegen, so dass 
der erste sich ihm erst in Lautstarke angleichen musste, um dann 
totale Assimilation eingehen zu können. Diphtongierung könnte viel- 
leicht nach Vereinfachung der Gemination eingetreten sein. So tepidu 
— *tep'du — *teb'du — *tedde — *tede — tiede. 

In der Entwickelung von apud trat vielleicht eine Spaltung ein^ 
denn die Reflexe ob, ab (ap) wurden später durch od, ot vertreten, 
cf. Dickhut, Form und Gebrauch der Präposition in den ältesten 
franz. Sprachdenkmälern, Münsterer Diss. 1883. 

Das unbetonte, proklitisch gebrauchte, apud — abed ergab einer- 
seit ab, ap vor Consonanten (alquans ap pedres lapides, Passion, et ab 
Ludher nul plaid prindrai, Eide), av vor Vocalen apud hoc — avuec — avec, 
anderseits ob (il nos aind ob ciel senior Leod.). Das betonte apud 
aber entwickelte sich zu *avud — *aud — od und ot, wohl auch vor 
Consonanten o (succurat uns li reis od sun barnet Rol., Fromondius 
o bien quarantes Chevaliers, Garin le Loherain). 

b) Guttural + DentaL 

Die Verbindung Guttural + Dental, die noch im griechischen 
Anlaute sehr häufig war, findet sich lateinisch nur noch inlautend, und 
zwar nur in de^ Gestalt et, so mactare, rectum, dictun, noctem, fructus 
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Den Lautkomplex gd hat das Latein, in eigenen Wörtern nicht, cf. 
smaragdus, vglat. aber wird bei der frühen Syncope des Nachtonvocals 
zwischen g — d die Gruppe seeundär gebildet, so z. B. frigdus, rig- 
dus und ähnliche auf g ausgehende Adjective mit dem Suffix — idus. 

Dieser Umstand allein zeigt schon, dass diese Verbindung mit 
der Zeit als hart gefühlt wurde, d. h. wenn auch nicht gerade schwer 
aussprechbar, doch nicht geläufig und geschmeidig. So musste denn 
auch hier die Assimilation ihre glättende Hand anlegen, um die Lücke 
zwischen den beiden Lauten weniger fühlbar zu machen. Daher wurde die 
Verbindung et, die hochlat. allgemein sich erhielt, vglt. hier und da durch 
Assimilation vereinfacht, die dann oft reduciert wurde. Dies trat nach 
Zimmermann, Rhein Mus. N. F. XLV, 493 ff, besonders in Eigen- 
namen ein : Actius — Attius, Vectius — Vettius, Benedictus — Benedittus, 
Victoria — Vitoria, Aucta — Auta u. s. w. Aber kaum zulässig ist 
seine Ansicht, dass jene regressive Assimilation deshalb nicht um sich 
gegriffen habe, weil sonst vielleicht das Bewusstsein der Zusammenge- 
hörigkeit geschwunden wäre, wie etwa *latis zu lac, *dutus zu duco, 
da, wie gesagt, jede Absicht dem unbewusst arbeitenden Sprachleben 
fremd ist. Eher könnte man sagen, dass in den genannten Fällen 
Systemzwang eintrat, resp. dass unter Einfluss von duco und ähnlichen 
Formen c in ductus beibehalten wurde. Aber auch sonst finden wir 
lat. schon assimilierte Formen, wie lactuca — lattuca, nacta — natta, 
nectura — netura, octo — otto u. a. m. cf. u. a. Schuchardt Voc. 
I, 134 ff., Zschr. für vergl. Sprachforsch. XVIII, 4, 5, 32 ff. 

Für die romanischen Sprachen war diese Gruppe unbequem, und 
keine derselben hat sie in Erbwörtern bewahrt. So war die Aufgabe 
für alle gleich, die Lösimg verschieden. Die östlichen Sprachen assi- 
milierten c total an t, die westlichen lösten c zu i auf, das span. ging 
noch einen Schritt weiter. So wird factum > engad. fat, ital. fatto, 
prov. faö resp. fait, franz. fait, port. feito, span. hecho und rumän. 
mit einer Art von partieller Assimilation fapt. Nach W. Meyer in 
G. G. 364 ging hier die Entwickelung durch die Stufe regressiver 
Assimilation hindurch 

factum — fattu — fachtu — faptu. 

Der Wechsel zwischen k und p an und für sich hat nichts Be- 
fremdendes und findet sich öfters in der Entwicklungsgeschichte der 
indogermanischen Sprachen. So entspricht, um einige wenige Beispiele 
anzuführen, sskr. papas — xaxog, enofiai — sequor, keinw — linquo, 
Yrinog — equus, cf. darüber u. a. Schweizer in Kuhn 's Zschr. III, 

2 
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214, Curtius ib. 401 AT. und Grundzüge der griech. Etymologie 459 
ff., Fick in Bezz. Beitr. VIII, 203, Fröhde ib. 166. 

Welches ist nun die Entwickelung von et > it? Das Resultat 
liegt vor, eine Zwischenstufe ist nicht zu belegen, und so niuss denn 
die Erklärung phonetisch vorgehend den Übergang zu ergründen suchen. 

k ist dorsopalatal. Es wird hervorgebracht, indem sich die hohle 
Zunge mit den beiden Rändern fest an den mittleren weichen Gaumen 
anlegt und dann rasch den Verschluss mit heftigem Ausstossen der 
inzwischen im hinteren Mundraume angesammelten Luft lösst. Der 
dentale Laut dagegen wird produciert, indem sich der vordere Teil der 
Zunge an die Hinterwand der Zähne presst, während der gekrümmte 
Rücken den Gaumen streift. 

Nun ist klar, dass zwischen der Productionsstelle jenes und dieses 
Lautes ein relativ grosser Zwischenraum liegt, denn während, wie Brücke 
p. 59 sagt, die Artikulation des k da beginnt, wo die des t auf- 
hört, liegt zwischen dem Beginn und dem Schluss der t- Artikulation 
eine ziemlich grosse Strecke. Zum Durchlaufen dieses Zwischenraumes 
bedarf die Zunge einer entsprechenden Zeitdauer, zudem der bei dem 
ersten Laut angesammelte Luftstrom erst entwichen sein muss, bevor 
der zweite Consonant gebildet werden kann. Diese Strecke aber sucht 
das unbewusst wirkende Sprachgefühl zu kürzen, indem es entweder 
den einen Laut dem andern, oder diesen jenem näher bringt. So kann 
der k- Verschluss nach vom gerückt werden, während der t-Laut seine 
Stelle beibehält. Dieses Vorrücken aber kann keineswegs rasch und 
unvermittelt geschehen. Der palato-velare Verschluss, der vor dem 
Dental ungefähr derselbe ist, wie vor a in aka, verschiebt sich zuerst 
soweit nach vorn, bis er postpalatal wird, wie vor e in ecke, wobei der 
vordere Teil des Zungenrückens etwas gehoben ist. Von da weiter- 
schreitend wird er mediopalatal, wie vor i in qui, dann mediopräpalatal. 
Hier ist die Berührungsfläche schon grösser als vorher, die Druck- 
richtung der Zunge aber noch, wie bisher, wesentlich senkrecht nach 
oben gerichtet. Dadurch aber wird der Laut zu einem schwachen 
Explosivlaut mit darauf folgendem kurzen Reibegeräusch. Indem sich 
dann schliesslich noch die Druckrichtung der Zunge nach vom wendet, 
wird der anfangs harte Laut aufgelöst, erweicht, palatalisiert. cf. Ru- 
dolf Lenz in Zschr. für vergl. Sprachforsch. N. F. IX, 17 ff. 

So ward durch regressiv partiell wirkende Assimilation et: cht: 
ch't: it, indem ch' sich dann ganz in dem abgegebenen i-Elemente 
auflöste. 
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Diese Theorie wird hauptsächlich vertreten durch Thurneysen 
1. c. p. 14, Ascoli in Arch. glott. I, 41, Ulbrich in Zschr. II, 522, 
ßchuchardt, Zschr. IV, 146. 

Ulbrich meint dasselbe, obwohl er von einem directen Übergang 
fipricht. Nach ihm wird der Verschluss des ersten Elements zwar ge- 
bildet, der Durchbruch aber unterlassen, sodass nur t nach einer kaum 
merkbaren Verschiebung des Verschlusses nach vom explodiert. In 
dem Augenblicke aber, wo die Zunge dem Verschlusse des k nahe ist, 
ohne ihn zu erreichen, befindet sie sich in der dem i charakteristischen 
Stellung. So werde a direct zu dem fallenden Diphtongen ai, so fact 
direct zu fait. 

Der Übergang also war danach: factu: fachtu: fach'tu: fajtu: fait. 

Eine zweil« Bahn in entgegengesetzter Richtung verfolgte Thomsen 
in seinen Remarques sur la phon^tique romane in Mem. d. 1. soc. d. 
ling. m, 111 und in seinem Aufsatze „e -}- i en fran^ais" in Rom. V, 
€5, wo er auf seiner Theorie der Mouillierung romanischer Laute ba- 
siert. Im Gegensatz zu jenen nimmt er zwar auch partielle, aber pro- 
gressiv partielle Assimilation an. Nach ihm hat der Guttural die Natur 
des folgenden Dentals angegriffen und ihn palatalisiert , worauf dann 
wieder in reciproker bez. regressiver Wirkung et' > t't* ward, indem 
der Dental verschluss sich bildete, bevor sich der Gutturalverschluss 
ganz öffnen konnte. So ward et ]> t*t' >► t' >> it : factum — *fatYo — 
*fat'o — fait oder tectum — *tetVo — *tet'o — *teit — toit. 

Diese Theorie, wonach die beiden Teile von Consonantenverbind- 
ungen, deren eines Element c, g, j ist, sich in reciproker Assimilation 
so weit nähern, bis sie in einen palatalen Laut zusammenfliessen, der 
dann ein sogenanntes parasitisches i abgibt, wird femer u. a. durch 
Neu mann. Zur Laut- und Flexionslehre p. 24 ff., vertreten. 

Ihr folgt Karsten 1. c. p. 28, der in der Behandlung bez. Ent- 
wicklung von et Doppelformen sieht. Er spricht von Fällen, wo mit 
«elbstständiger, also deutlich artikulierter, Expiration des velaren Teiles 
^in Doppellaut vorhanden sei, der sich dann zu cht entwickelt und so 
der Assimilation hätte widerstehen können, dann aber sich auflösend 
«inen back sound abgegeben hätte, wie smaragdum — esmeraude. 

Dann lässt er kt „ein" Laut sein mit geringem Lautwerte des 
Postpalatalen, der sich deshalb leichter dem Dental anschliessen und 
60 zu t' : it werden konnte. 

Was den ersten Fall betrifft, so scheint derselbe eher auf die 
Schuch*ar dt -Thurneysen 'sehe Theorie, abgesehen vom Schlüsse, 

2* 
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hinzuweisen, der zweite aber ist nicht scharf gezeichnet, da kt als 
solches nach dem Gesagten nie ein einziger Laut sein kann, ein durch 
rasches Sprechen bewirkter engerer Anschluss aber schliesslich für beide 
Fälle das Motiv der Änderung war. 

Eine dritte Erklärung aber, dass et durch gt hindurch sich zu it 
erweicht hätte, dass also factu : *fagtu : *fajto : fait anzusetzen sei, 
ist aus zwei Gründen nicht zu billigen. Einmal hätte die Erweichung 
oder besser gesagt die fortschreitende Lockerung des k- Verschlusses 
nicht zu i, sondern zu u hinführen müssen, und dann widerstrebt 
überhaupt eine Gruppe gt dem Sprachgefühle. Denn wozu hätte es 
erst (agere) *agtum > actum umgeformt, wenn es wieder zu *agtum 
zurückgreifen sollte? 

Bei der Entwicklung von et ist es dabei einerlei, ob es sich um 
primäre oder secundäre Gruppen handelt. Denn man muss frühe 
Syncope des Nachtonvocals bei Proparoxytonis annehmen, nicht Er- 
weichung der noch intervocal stehenden Gutturalis, wie z. B. Thomsen 
in Rom. IV, 257 die Entwicklung von vocitus angibt, nämlich *vo- 
citus : *v6geto : *voyeto : voito : void. 



So also: 




et > it: 






factum — fait 




tractare — traitier 




tectum — teit — toit 




strictum — estroit 




lectum — lit 




vectura — voiture 




octo — hüit 




ducta — duite. 



c't > it: 



gd > id: 



placitum — plait 

vocitus — vuid — vide. 



vglt. rigdum — roit 

vglt. frigdum — froit, danach gebildet 

frigiderem — froideur 

refrigidare — refroidier. 

germ. ht > it: 

*wahtare — waitier. 
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Länger erhaltenen Zwischenvocal, der die Erweichung von Tenuis 
zur Media ermöglichte, darf man eher zur Erklärung von Verben auf 

— itäre heranziehen, so cogitare — *cogider — *cogder — cuidier, 
placitare — *plagider — *plagder — plaidier, wenn man nicht mit 
Karsten, der 1. c. p. 31 vom Präsens ausgeht, hier in Analogie der 
Verba auf — ico vglt. Penultimabetonung annehmen will. 

Gröber freilich, Wölff. Arch. IV, 441, geht nicht von placitare 
aus, sondern von plait unter Umbildung des -it- vor der Ton- 
silbe zu - id - nach der Regel, dass bei afr. Ableitungen der vor- 
liegenden Art der dem stimmlosen Consonanten vorangehende Diph- 
thong und die Stellung vor dem Tone die Umbildung der Tenuis zur 
Media bewirkt habe, so souhait — souhaidier, vuit — vuidier, plait 

— plaidier. 

Einzelnes. 

In allen Fällen, wo et nicht mehr > it wurde, liegen lehnwört- 
liche Bildungen vor. 

So bleibt et in contracter, fluctuation, octroyer (afr. otreier), direct, 
docteur, octobre, la voie lact^ u. s.w.; c wird jedoch nicht gesprochen 
in contract, respect u. a. 

et > t in fluctu — flot, fluctuare — floter (und flotter), ructuare 

— roter, frictare — friter — (vielleicht auch = friiter), Magdalena 

— Madeleine (auch schon wegen Erhaltung des Vortonvocals fremd, 
sonst dl > cl. cf p. 44). 

Schliesslich et > tt in lucta — lutte (afr. regulär luite), luctare 

— lutter und ebenso: 

gd > dd in rigidamente — reddement, enrigidirent — enreddirent 
cf. Ro eth. Über den Ausfall des intervoc. d im Normannischen, Haller, 
Diss. 1882, p. 17. 

Endlich noch fremd wörtlich et > ch in einer Art reciproker As- 
similation, so in flectere — fl^chir. 

Diese Erscheinung des Übergangs von et > ch zeigt sich auch 
in der langue d'oc und zwar im cauza — faöh und chauza — faöh-Ge- 
biet, also in Limousin und Perigord, femer im span. (neben tt, it) dic- 
tum — dicho, fructu — frucho, wo nach Auflösung des c die Ent- 
wickelung noch weiter schritt, noctem : *nojte : *notje : noche. cf. 
Schuchart, Voc. I. 78. 

In digitum — doigt hat sich infolge eines Strebens nach etymo- 
logischer Schreibung g wieder eingefunden, obwohl es schon durch i 
vertreten war, und ist hier auffallenderweise geblieben, während im all- 
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gemeinen jene künstlichen Graphieen des 15. und 16. Jahrh. wieder ver- 
schwanden (so traict, nepveu, debvrai, vouldrent und noch heute Lefebvre.) 
Daneben afr. dei, doi (neben deit, doit), wobei — gi — > ji wurde, 
um dann zu fallen. 

Hierher gehört ferner der Übergang von gd > ud in Bagdas — 
Baudas, smaragdum — ^meraude. Auch hierin sind die Ansichten 
sehr verschieden. Ul brich, Zschr. II, 535, nimmt directen Übergang 
an, da die Sprechorgane beim gutturalen Laute, wenn man sie dem 
Verschlusse nähert, ohne ihn zu vollziehen, in der u- Stellung sich be- 
finden. Denn u erfordert bei fast geschlossenem Munde Engenbildung 
am hinteren Ende der Mundhöhle, wobei durch eine freigelassene Rinne 
die Luft in den vorderen Teil des Schallrohres getrieben wird. Waldner 
1. c. p. 430 nimmt einfach directen Suffixtausch, agdum > aldum, an. 
Nach Karsten endlich wird, wie wir oben sahen, et > cht > ut 
wie span. charauter, auto. Er leugnet mit Recht eine Zwischenstufe 
mit 1, aber er geht zu weit, wenn er sagt, diese sei nur theoretisch 
gleichsam als Krücke reconstruiert worden. 1 ist dann eben nur das 
graphische Zeichen für das in der Schrift nicht vorhandene T, das nach cht 
zu setzen ist, und das sich nach der einen Seite hin zu u, nach der 
anderen zu 1 entwickelte. Letzteres z. B. in den Reflexen in anderen 
Sprachen, so ital. smeraldo, Baldacco. Da so ein V etwa die Mitte zwi- 
schen ch und 1 und auch zwischen ch und u einnimmt, könnte folgende 
die Übergangsreihe gewesen sein: 

Id 
gd : chd : Id : <^^ 

Der Übergang von 1 > u aber fand nach Kaufmann 1. c. 29 
statt, indem mit Aufhebung des partiellen Vorschlusses der Stimmton 
in natürlicher Färbung weiter tönte und so eine consonantische Funk- 
tion entstehen Hess, die annähernd durch u dargestellt wurde. 

Lugdunum — Lyon ist regulär, da sich u (= ü) -(- i zu i zuspitzte 
und so ineinander aufgehen konnte. Die Zwischenstufen sind demnach ; 
Lugdunum — *Lugdonu — *Luidono — *Lydon — Lyon. 

Dental + GutturaL 

Die Verbindung Dental -f- Guttural findet sich lateinisch nur 
secundär in Zusammien Setzungen , wo sie oft durch regressive Assimi- 
lation vereinfacht wurde; so de > cc: idcirco— iccirco quidquam— quic- 
quam, tc > cc : atque : acque : ac (nach Pauli in Kuhn's Zschr. XVIII, 
3 2, oder auch atque : adque : aque : ac nach Schuchardt, Voc. 1, 1 23, K ü h- 
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ner, lat. Gram. I, 41). In präpositionalen Zusammensetzungen wurde 
natürlich stets regressiv angeglichen, so accedere, accumulare, aggregare. 
Wie im vglt. wurde auch afr. diese Gremination oft vereinfacht, so 
acurt, acorder, acuser u. a. m., cf. u. a. Faul de 1. c. p. 16, während 
nfr., graphisch wenigstens, wieder zur Doppelconsonanz zurückgegriffen 
wurde. 

Für das Romanische ist die Gruppe tc, abgesehen von den Com- 
positis, die schon vereinfacht herüberkamen, niu* secundär, und musste, 
da sie nicht einer Silbe angehören kann, geändert werden. Dies ge- 
schah durch reciproke Assimilation, die, da es sich um zwei tonlose 
Muten handelte, regulär ö (= t§) ergab, in den Fällen, wo a, g aber, 
{•=. dz), wo u folgte. So also ward _L t'c -f- a > ch: 

pertica — perche 

natica — nache (nage dann nach nagier, oder Angleichung 
' an die vielen Wörter auf age = aticum) 

mordatica — mordache; 
aber nicht in dem vglt. ungemein oft vorkommenden Suffixe — aticum, 
das zu — age wurde. Hier hat man eben die Syncope des Nachton- 
vocals erst vorgenommen, als die noch intervocal stehende Gutturalis 
sich erweicht hatte. Wir hätten also folgende Stufen anzusetzen: 
aticu — atigu — adego — adejo — adjo — age oder kürzer aticu — 
atge — adge — age. So z. B.; 

*form aticum — fromage 

*aetaticum — eage — äge 

*viaticum — voyage 

*maritaticum — mariage u. a. m. 
Für länger erhaltenen Zwischenvocal in der vortonigen Gruppe 
Dental -f- Guttural (_L d'c) scheinen ferner auch die Diphtongierungen 
zu sprechen, z. B. in: 

sedicu — si%e 

pedicu — pi^ge 

medicu — afr. miege 
oder ie von pied, bezw. von den stammbetonten Formen des Verbs 
seoir (sies, siel etc.). cf Neu mann, Zschr. XIV, 554. Aber nach 
Thomsen, Rom. V, 68 hätte auch die syncopierte Form ped'cu, med'cu 
diphtongisieren können. Er sagt: La diphtongaison du latin vulgaire 
^ tonique en ie — — en franyais et en provenyal — — est essen- 
tiellement restreinte aux syllables d^s Porigine ouvertes. Elle est 
devenue r^uli^re devant toutes les consonoes palatales ou mouill^es 
non seulement dans des syllables ouvertes, mais aussi dans des syl- 
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lables traitte ailleurs comme ferm^s, pedica — peg'g'a — piege? 
medicus — meg'g'o — miege. 

Hierher gehören auch die Verba auf — icare, die nach dem Ton, 
also in endungsbetonten Formen, tönenden, vor dem Ton, also in stanim- 
betonten Formen, tonlosen Palatal aufweisen, cf. W. Meyer Zsehr. 
VIII, 233, Neumann, Zschr. XIV, 559. 

Verba dieser Klasse mit ch sind daher den stammbetonten For- 
men nachgebildet, denen ein a folgte, wie claudicas — cloches, Clau- 
dicat — chlochet etc. Hierzu gehören: 
claudicare — clochier 
exradicare — esrachier 
abradicare — arrachier 
praedicare — preechier (nach Darmestete r, Rom. V, 

150 < praedictiare 
fodicare — fochier. 
In den andern Verben wie juger, venger dagegen trat der Ausgleich 
der consonantischen Stammabstufung nach dem Vorbilde des Infinitivs 
ein oder allgemein der natürlich an Zahl überwiegenden Formen, in 
denen nicht tonloses Ultima — a folgte. Danach ward vindicas — ven- 
ches, vendicat — venchet, vindicant — venchen t zu venges, venget, 
vengent in Angleichung an venge, vengons, vengiez. 

Dieses aus der Gruppe d'c bez. t'c entstandene g bez. öh hatte 
natürlich anfänglich, weil durch reciproke Assimilation entstanden, 
einen dentalen Vorschlag, der im 13 jh. verloren ging. 

Was die Gruppe d'9 anbelangt mit sibilierter Aussprache des c, 
so scheint sich die Entwicklung zu spalten. Denn sie wird nicht 
immer, wie Waldner 1. c. p. 431 sagt, vor i > z ohne parasitisches 
i, sondern nur vor dem Tone. 

-L d'9 > z: 

undecim — onze 
dodecim — douze. 
d'9 ± > c: 

radicina — racine 
medicina — mecine. 
Dieses Wort erinnert an einen besonderen Fall, dessen Ver- 
treter u. a. 

medicus — mire 
ist. Auf keinen Fall können wir hier von der synkopierten Form aus- 
gehen, denn diese ergab, wie wir sahen, miege. Ausser dieser Form 
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liegen noch andere Bildungen vor u. z. meie, mie durch medicu — 
*mediu — *medie —- *meide — meie — mie. 

Von der letzten Form ging, um mire zu erklären, Tobler, Rom. 
II, 241 ff. aus', indem er hiatustilgend r sich einschieben lässt. 

Die übrigen gehen etwa von *raediu aus, dessen d sich zu r ent- 
wickelt hätte, und zwar teils direct, teils durch 1 und teils durch d. 
Dass aber eine enge Verwandtschaft zwischen den Lauten d, r, 1, d 
(und s) besteht, ist klar. Alle vier werden mit der gehobenen Zungen- 
spitze gebildet, die mehr oder weniger mit den Oberzähnen in Wechsel- 
wirkung steht Der complicierteste Laut ist r, der leichteste d, wes- 
halb Kinder meist d für r und auch für 1 einsetzen. Die Verwandt- 
schaft ist so eng, dass Kuhn in Kuhn*s Zschr. I, 205 sagt, es scheine, 
dass die gemeinsame Mutter weder das eine noch das andere gekannt, 
sondern nur einen gewissen Zwischenlaut gehabt habe. So hat der 
Zend kein 1, die Sprache der Chinesen kein r, sodass ein Chinese 
Jamelika für Amerika sprechen wird, weshalb man das Unvermögen, r 
auszusprechen, als Chinoanismus (bez. auch Pararhotacismus) bezeichnet 
hat. cf. Kussmaul, die Störungen der Sprache in Ziemssen's 
Handbuch der speciellen Pathologie und Therapie, XII, Anhang p. 242. 

So wird, um einige Beispiele anzuführen, 1 > r: lusciniola — ros- 
signol, ulna — orne, mula — afr. mure, ineulpare — afr. incorper, 
caelum — neuwallon: sir, und ^1^ wird in Dakien stets > r, W. Meyer 
in G. G. 365; r > 1: arbor — aubre (it albero), marmorem — maubre, 
armarium — aumoire; Wechsel zwischen r und 1: odor aber olere, so- 
lium aber sedere ; d > r : lat. apud — apor, ad me — ar me, adveho 

— arveho (nach Kuhn inKuhn's Zschr. IV, 43, Corssen, Auspr. I, 
238, Schuchardt, Voc. 1,141 gegen Brugmann, Vergl. Gramm. I, 
282, der ar als nicht lat., sondern aus dem umbrisch-samnischem Dia- 
lecte eingedrungen betrachtet), vergl. auch deutsch dial. hatte > harr, 
Leder > Lerrer u. a. m. r > d: it. prora -— proda, contrarius — con- 
tradio, quaero — chiedo, rarus — rado, engl. Robert — Dobert — 
Dobe, Richard — Dickhard — Dick. cf. Bugge in Kuhn's Zschr. 
IV, 252 ; d > 1 ssk. - lat. devara — levire, griech. - lat. d^wQa^ 

— lorica, ^Odvaoevs — Ulyxes, cf. Eschmann in Kuhn 's Zschr. 
XIII, 106; Wechsel zwischen d und 1: dedicare neben delicare u. s. w. 
cf. Müller in Kuhn's Zschr. V, 152. 

Doch kehren wir wieder zu unserem Falle zurück. Den Ueber- 
gang von d > 1 > r verteidigt Gaston Paris Rom. VI, 129 ff. Wie 
concilium — concire, evangelimn — evangire, milia — mire, Eulalia 

— Aulaire, so sei medicum — *mediu — *midie — *milie — *mirie 
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— mire geworden. Die Formen mit 1 verschwanden dann bis auf 
Aegidius — Gilie, Gile, Gilles. Ähnlich span. iudicum — julgo, medica 

— mielga, — aticum — algo. 

Havet dagegen, Rom. VI, 254 ff. und mit ihm Meyer- Lübke 
bestreiten den Durchgang durch 1 und nehmen dafür eine Zwischen- 
stufe mit d gleich engl, th an, da afr. Schreibungen dh für d und t 
(adiudha, cadhima) aufweisen, vgl. auch Alex, emperethur = impera- 
torcm. So also *midie — *midie — *mirie — *mire. Dieser Über- 
gang findet sich auch sonst in anderen romanischen Sprachen. So 
wird z. B. in Mittelratien jedes anlautende d > d, das dann weiter 
zu r wird, während in den Abruzzen beide Formen neben einander 
existieren, wie dicere neben ricere. Genauer als Havet gibt Meyer- 
Lübke, Gr. 361, die Zwischenstufen an: medicu — *miedicu — 
*miedie — *mieide — *mide — mire oder grammatica — *gramma- 
dica — *grannnadie — *grammadie — grammaide — grammaire. 

In Betracht kommen u. a. : 

invidia — envire 

Studium — estuire 

Illydium — Alyre 

homeciduim — homecire 

Dalmatica — Dalmaire 

grammatica — grammaire 

fiticum — firie 

artem mathematicam — artumaire 

remedium — remire 

medicum — mire. 
Würde es sich nur mn die beiden letzten handeln, so fände sich 
für sie vielleicht folgende Erklärung: remedium wird durch Assimila- 
tion des inlautenden d an das anlautende r zu *remerium > remire, 
und davon kann dann leicht mire abgezweigt sein. 

c) Labial + Guttural. 

Die Verbindung Labial -|- Guttural war schon für das Lateinische 
2.\i hart, als dass es sie angewandt hätte, um wieviel mehr musste sie 
daher für die romanischen Sprachen unduldbar sein. Präposition ale 
Zusammensetzungen aber, infolge deren diese Gruppe secundär entstand, 
wurde schon lat. durch regressive Assimilation beseitigt, so occurrere, 
succurrere, suggerere. 
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So ist denn keine solche Gruppe in ursprünglicher Gestaltung ins 
Romanische hinübergerettet worden. Die überkommene Gemination 
aber hat, wie überall, das Afr. bald gelassen, bald vereinfacht, indem 
es Formen wie occuper und ocuper neben einander aufweist. 

Das Nfr. hat dann wieder durchweg zur Doppelconsonanz ge- 
griffen. 

d) Gleichartige Muten. 

Hierbei sehen wir von den Fällen ab, wo schon das Lateinische 
direct oder infolge alter Assimilation Gemination aufweist. Doch 
s. darüber u. a. Corssen, Auspr. I 38, 174 u. a. a. O., Schneider, 
Elementarbuch der lat. Sprache I, 2 p. 399 ff., Pauli, Zschr. für 
vergl. Sprachforsch. XVIII, 3, Meyer ibid. V, 221 u. a. m. 

Auch die Fälle lassen wir ausser acht, wo in lateinischer Zeit in- 
folge Syncope zwei gleichartige Muten zusammentraten, so cedite — 
cette, retetuli — rettuli, maditus — mattus, wie denn Syncope im 
Lateinischen überhaupt in der der haupttonigen Silbe nachfolgenden 
Silbe eintrat, wenn auf diese noch eine oder mehrere folgten, cf. 
Brugmann, Vergl. Gramm, der idg. Sprachen I, § 633. 

Wir gehen nur auf die Fälle ein, wo in romanischer Zeit zwei 
homorgane Muten secundär zusammentrafen. Hier aber tritt uns durch- 
gehends totale Assimilation entgegen. Die dadurch entstandene Ge- 
mination findet ihren Grund in dem sog. Sandhi-Gesetz, das J. Winteler, 
„Die Kerenzer Mundart des Kantons Glarus", p. 1 3 1 f., folgendennassen 
angibt. (Sandhi bezeichnet den Inbegriff der Veränderungen, die durch 
Berührung und Verbindung der Sprachlaute erzeugt werden.) „Die 
unmittelbare Wiederholung einer bestimmten Artikulation (gleichwohl 
ob sie durch die zusammenstossenden Artikulationen direct oder erst 
auf Grund vorhergegangener Assimilation verlangt werde), wird ver- 
mieden, die Artikulation wird nur einmal ausgeführt, erhält aber die 
Geltung sämtlicher in ihr vereinigten Elemente". 

Betrachten wir unter diesem Gesichtspunkte den Satz le club 
paya ses dettes, so stellt sich die Aussprache der beiden aufeinander 

X 
folgenden Labialen graphisch etwa so dar: b'p — bp — pp — p mit 

Schwächung und Wiederverstärkung der Artikulation. Da b, das 
seinen Stimmton verliert, mit p homorgan ist, so wird der beiden ge- 
meinsame Verschluss in einen verwandelt, was nur dadurch . erreicht 
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werden kann, dass der Verschluss des ersten Lautes nicht aufgelöst 
wird. cf. F. Beyer, franz. Phonetik p. 110. 

Ein anderes Beispiel dieser Art wäre le malade t^moin, dessen 

X 
Dentale sich graphisch gestalten würden: d't — dt — tt — t, denn 

immer siegt in solchem Falle die tonlose Muta. 

Dasselbe gilt natürlich bei ursprünglicher Gleichheit, wo die beiden 
Bestandteile, der eine als Implosiv-, der zweite als Explosivlaut gehört 

X 
wird, so: une robe blanche = b'b — bb — b — b, oder maidieu 

X 
< m'aide Dieu = d'd — dd — d — d. 

Dieser Zusammenstoss kann natürlich auch direct im Innern eines 
Wortes stattfinden, wie primär obprimere — opprimere oder secundär 
perdita — perte. 

Dieser Umstand erklärt auch, dass an Stelle der Gemination vglt. 
und afr. oft einfache Consonanz auftritt, wie atendre neben attendre. 
Heute bleibt ad -(- t — = tt mit Ausnahme von atermoyer, atoumer. 
cf. Littr^ Dict. I, 228. 

Bei secundärem Zusammentreffen siegte stets die Tenuis über die 
Media ohne Rücksicht auf die Stellung des Accentes. So: 



t't > t: 



t'd > t: 



matutinum — matin 
batitura — batture 
mentitorem — menteur. 

putidus — put 
*putidanum — putain 
*nitidicare — nettoyer 

nitidus — net 

nitida — nette (aber mittelrhonisch nede, 

cf. Suchier in G. G. 577.) 



d't > t: 



vendita — vente 
perdita — perte 
*cupiditare — afr. coveitier. 

Im Auslaut ist dann ferner d mit flexivischem t zusammen- 
getroffen, so in: 
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sedet — siet 
vadit — vat 
laudet — lot 
Aber hier war auch oft das Resultat der Verbindung ein anderes, 
indem nämlich d't nicht > t, sondern zu d wurde, wie in: 

rendit — rend 
defendit — defend 
*respondit — r^pond. 
Doch mag da in* einer Art Analogie, um die Ähnlichkeit des 
Stammes zu wahren, graphisch d festgehalten worden sein. 

Wörter, die mit Erhaltung des Zwischenvocals auch ihre beiden 
homorganen Muten erhielten, sind natürlich Buchwörter, wie nettet^, 
chastet^, wo zwar die moderne Aussprache das e eliminiert und so 
für das Öhr eine lautgesetzliche Gemination eintreten lässt, wo aber 
die Graphie die Dreisilbigkeit beibehielt, wie sie auch im Verse 
Regel ist. 



IL Verschlusslaut -|- Dauerlaut. 

Von der Verbindung Verschlusslaut + Dauerlaut interessieren 
uns vor allem die s-Verbinduugen. 

Das Lateinische kennt nur ein tonloses s, das sich deshalb auch 
nur mit tonlosen Verschlusslauten verbindet, so sp, st, sc (spuma, 
hasta, musca), so ps, ts, es (scribo aber scripsi, cedo aber *cet8i — cessi, 
rego aber *recsi — rexi). 

a) S + Consonant. 

In allen Fällen, wo s unmittelbar vor einem Consonanten stand, 
mochte dies nun primär oder secundär sein, trat mit Ausnahme des 
wallonischen Dialectgebietes für das Französische imd zwar seit Philippe 
de Thaun, der zuerst met — est bindet, also seit dem Anfange des 
12. Jh., Verstummen ein zugleich mit Längung des vorhergehenden 
Vocals. Ob dieses Verstummen aber allmählich durch andere Laute, 
wie h: forest — foreht — foret, cf. Neu mann, Littbl. VI, 244, hin- 
durch oder unvermittelt vor sich ging, oder ob es eine Folge von durch 
Assimilation entstandener Gemination ist, die reduciert wurde, lässt sich 
für die einzelnen Fälle nicht mehr genau nachweisen. Für die einen 
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sind Belege zu finden, für die anderen nicht, und gerade diese letzteren 
sind in unverhältnismässiger Überzahl. 

Der Schwund von s aber geht zurück bis ins vglt, wo wir nach 
Schuchardt, Voc. 354 ff., Seelmann, 315 u. a. zahlreiche Fälle 
finden wie promisiti, magiter, fautum, Cripino. 

Im Französischen sollte eigentlich, da s 4- Consonant eine Silbe 
beginnen kann, diese Gruppe erhalten bleiben, aber sie weicht, 
wie Kaufmann 1. c. p. 15 schon sagt, darin ab, sodass die Wörter, 
die s erhalten haben, bezw. in denen s gesprochen wird, als Buch- 
wörter zu betrachten sind, so escarbot, presbyt^re, disjoindre, translation, 
cat^chisme, ebenso mit stummem th asthme, isthme, ferner satisfaction, 
correspondre, frisque, ministre etc., und besonders in Eigennamen Pas- 
cal, Montesquieu, Boiste, Gaston, Robespierre, während es in Vosques, 
Deschanel, Desportes, Descartes stumm ist 

Dass es aber seit dem 12. Jahrh. stumm war, auch wenn man es 
etymologisch noch schrieb, beweisen Reime wie: 

dame — blasme 
Gisnes — marines 
vesque — d^que 
Jake — Basque. 
Mehr bei Köritz, Über das s vor Consonanten, Strassb. Diss. 
1885, p. 23 ff. 

So kann es nicht wunder nehmen, wenn auch s unetyraologisch 
in andere Wörter eindrang. Dies mag geschehen sein, um solche 
Reime, die für das Ohr übrigens correct waren, auch für das Auge 
correct zu machen, worauf dann solche Formen auch ausserhalb eines 
solchen Reimes Verwendung fanden, so trosne, josne, mest (mittit), cisne 
(cygnus), disnet^ (dignitatem), resner (regnare), abgesehen von Wörtern, 
wo s durch fremden Einfluss, etwa durch Analogie, sich einschlich, wie 
ustensile wegen user; Littr^ sagt zwar hiervon Dict. IV, 2402: Quant 
ä Ts, eile est tout ä fait barbare, le 16® si^cle ne V avait pas, les 
parlers provinciaux ne l'ont pas non plus. 

Wie sich so s in fremden Wörtern findet, wird es selbst oft 
vertreten durch d, g, h, r, d, die Köritz 1. c. p. 31, da sie in For- 
men eines und desselben Textes neben einander vorkommen, für stumme 
Zeichen hält, die aber doch wegen ihrer oben bei medicus — mire p. 
25 erwähnten Verwandtschaft leicht sich wechselweise substituieren 
können, h zwar ist stumm; ebenso g vor dentalem n, da es in der 
Lautgruppe gn oft ohne lautlichen Wert etymologisch herangezogen 
wurde. Der unter Rhotacismus bekannte Wechsel zwischen s und r 
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aber deutet auf die einander verwandte Artikulation dieser beiden Laute 
hin. Dieser Wechsel tritt iln vielen Sprachen auf, so deutsch friosan 
— frieren, farliosan — verlieren, lat. bonos — honor, oskisch ope- 
randam — opsannam, frz. misculare — mislare — merler. 
desaevare — derver 
*almosna — almorna 
mons desiderius — Montdardier 

(P. Meyer Rom, IV, 184) 
cathedra — chaise. 

Für den Wechsel von r mit stimmhaftem s sprechen Schreibungen 
wie p^re — peze, m^re — meze, des oreilles — des rozeilles. Dass 
das Modesache war, ändert nichts an der Beweiskraft. Andere Bei- 
spiele in Trautmann's Vortrag im 1. dtsch. Neuphilologen tag zu 
Hannover 1886. 

Pour expliquer ce changement, sagt Andersson in seinem Auf- 
satze „L'amuissement de Tr finale en fran9ais" p. 6 in Rec. Paris., il 
faut supposer, que r entre deux voyelles a ^t^ moins fortement arti- 
cul^ de Sorte qu'elle a pu prendre un son voisin d'r, mais qui n'^tait 
plus r. Ce son rapprochait dans plusieurs dialectes de z, dans autres 
de yot. 



So d für 8 : 






insula — isle — idle 




misculare — mesler — medier 




asinus — asnes — adnes 




vasaletus — vaslet — vadlet. 


für s: 






mansionata — maigni^e 




isnel — ignel 




adrationare — araignier. 



r für s: 



h für s: 



almosna — almorne 
masculus — marle 
vaslet — varlet. 



ratiönabilis — raihnable 
blasphemare — blahmer. 

Doch gehen wir darüber hinweg und gehen kurz auf die einzelnen 
für uns wichtigeren Gruppen ein. 
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s + Guttural. 

Bei der Reducierung der Verbindung sc kommt es mehr als irgendwo 
auf die umgebenden Laute, genauer auf den folgenden Vocal an. 

So wird bei folgendem a die Gruppe durch reciproke Assimilation 
geändert, indem die beiden Bestandteile sich soweit einander nähern, 
bis sie in einem palatalen Zischlaut zusammenfliessen. 
_L sca > seh: 

esca — esche 
musca — mouche 
lusca — louche 
flasca — flasche 
frisca — fraiche 
rasica — rasche, 
sca J_ > seh; 

scala — Schelle 
piscare — peschier 
masticare — *mascare — maschier. 
Wenn sich in der Conjugation ss zeigt, so fand Ausgleichung statt 
nach Formen, wo die Gruppe vor i stand, cognoscam — conuisse, pas- 
cam — paisse, floriscam — florisse etc. cf. Cornu, Rom. VII, 366, 
Brächet, Jahrb. VII, 309. 

Folgen jedoch die pulatalen Vocale e, i oder labiales o, so ward 
sce, sei > iss, is, und zwar sowohl vor als nach dem Tone. 
JL sei (e) > iss: 

piscem — pois 
fascem — fais 
cognoscis — cunuis 
irascere — iraistre 
pascere — paistre, 
sei (e) _L > iss: 

fascellum — faisseau 
piscionem — poisson 
fiscella — feisselle 

vascellum — vaisseau 
vermiscellum — vermissel 
arboriscellum — arbrisseau 
ramiscellum — rameissel. 
Wo sc^'°<^ > SS wurde, liegt spätere Entlehnung vor: 
suscitare — sussiter 
discipulum — dessiple 



L.^^ 
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disciplina — decepline 

lusciniola — rossignol. 
cf. Waldner, 1. c. 433. 

Hierzu gehören auch Fälle wie descendre, lascif trotz ihrer schein- 
bar erhaltenen Gruppe, die hier jedoch nur graphische Bedeutung hat, 
während die Aussprache von jeher an geminiertem resp. tonlosem s fest- 
gehalten hat. cf. Thurot, II, 324 : Monet ^crit rescision et recision, 
et on lit en Eichel et susciter et suciter. L' un et l'autre s' 6crit, 
mais on prononce sucit6, lacif. 

Wo natürlich sc als sc erhalten blieb, ist die Bildung keine volks- 
tümliche, wie escalier, esclandre, esclave, sanscpit^ fisc, disque, boscu, 
boscage, Wasconiam — Gascogne u. a. m. 

Allein steht scintilla — ^tincelle mit Metathese der Consonanten. 

s + Dental. 

Die Gruppe st ist eine im lat. sehr gebräuchliche Verbindung, die 
dort aus verschiedenen Elementen sich gebildet hat, cf. u. a. Froh de 
in Bezz. Beitr. I 203. 

Im Franz. haben wir natürlich als verbreitetste Bildung Verstummen 
des s, so in: 

castellum — chäteau 
aestatem — ^te 
Stella — ^toile 

vestimentum — v^tement, 

während erhaltenes resp. gesprochenes s buchwörtliche Bildung kenn- 
zeichnet, wie veste, vestibule, veston, vaste, triste, tester, testament, 
sieste, rester u. s. w. 

Aber auch Assimilation tritt in der Entwicklung dieser Gruppe 
auf, und zwar regressive und progressive. Erstere, für die sich jedoch 
nicht allzu viele Belege finden möchten, fand statt bei: 

astellare — atteller, 
wenn wir hier nicht Ausfall des s und willkürliche Gremination sehen 
wollen, wie sie z. B. in trompeta — trompette statt fand. 

Um so häufiger zeigt sich progressive totale Assimilation st > ss, 
und zwar nicht erst im Romanischen. Schon das Lateinische liebte 
diese Vereinfachung und formte z. B. im Superlativ die Endung — istimus 
zu — issimus um, so altissimus, longissimus. 

3 
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Französische Beispiele dafür sind: 
ostium — huis 

angustus — anguissous 

*besta (für bestia) — bisse Schlange, prov. bessa (neben b^te) 
und im Nonnannischen wird fast immer st > ss oder s vereinfacht 
cf. Eickersdorf, a. a. O. p. 31. 

b) Consonant + s. 

Die Verbindung Consonant -f- s ist eine so enge, dass sie sogar 
graphisch oft durch ein Zeichen wiedergegeben wird, so es = x, ts = 
z, ps = griech. xp. Eng aber wird die Verbindung dadurch, dass die 
Artikulation des s sofort ohne Zwischenstationen an die der Muten sich 
anschliessen kann. Mit der Lösung des Verschlusses schnellt die Zungen- 
spitze, die bei der Artikulation der Muten mehr oder weniger beteiligt 
war, zugleich mit dem ausgestossenen Luftstrome nach vorn gegen die 
Hinterwand der unteren Schneidezähne und bindet so die Artikulation 
von s fest an die vorige. Dieser Umstand aber ermöglichte und be- 
günstigte eine Assimilation, die uns auch häufig schon lat. entgegen 
tritt, so in der Gruppe 

Guttural + s. 

Hier also trat lat. schon oft ss oder s für x ein, und zwar nach 
Schuchardt, Voc. I, 132, am frühesten vor c und t, so sescenti, 
Sestius, dann am Ende der Wörter, sg felis, radis, zuletzt vor Vocalen, 
so Alesander, visit. 

Was die Entwicklung von es im Französischen betrifft, so folgen 
wir darin Waldner, 1. c. p. 431 ff., wonach es unter allen Beding- 
ungen sog. parasitisches i entwickelt, ausser wenn bei vortoniger Stel- 
lung ein Consonant folgt So wird: 
J_ CS > is: 



axem 


— 


ais 


sexta 


~ 


siste 


sex 


— 


sis - 



six, 

also sowohl vor Vocal, als vor Consonant, als auch im Auslaute, extra 
— estre statt zu erwartendem *eistre entstand natürlich infolge von 
Proklise, wodurch etwa ein extra grätum — estre gret ergab, wie 
existebam — estoie. 
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CS ± ^<x^- > is: 

*sexanta — seissante 
laxare — laissier 
paxillum — paissel, 
aber examen — essaim, exagium — essai, wobei Waldner, nach Ana- 
logie von ex -|- Consonant, Präfixtausch es für ex annimmt. Dass 
aber exemplum — essemple wegen Erhaltung der Gruppe pl (s. p. 432) 
aus dem Schullatein entlehnt sei, ist wohl nicht richtig, da ja hier nicht 
pl sondern mpl vorliegt, in welchem Lautcomplexe aber p als ver- 
bindender Laut tmentbehrlich war. 
CS ± <^^s- > s: 

sextarius — sestier 
extraneum — estrange 
existebam — ■. esteie, estoie 
dextriarium — destrier. 

Labial + s. 

Schon lat. wurde die Verbindung Labial -|- s öfters, jedoch nur 
nach Vocalen, durch regressive Assimilation vereinfacht. So findet 
sich inschriftlich isse für ipse cf. W. Meyer in G. G. 364, Schu- 
chardt, Voc. I, 148, und selbst hochlatein. ist dies eine allgemeine 
Erscheinung z. B. bei iubsi — jussi durch die Stufe *iupsi, wie scribo 
— scripsi, nubo — nupsi. Fälle aber, wo bs lat. erhalten blieb, wie 
bei abs, urbs, trabs, caelebs zeigen nur orthographische Schreibung, 
deren Labial phonetisch jedoch den Wert einer Tenuis besitzt Eine 
phonetische Umschreibung oder besser Überschreibung dieser Art ist 
frz. Hapsbourg für deutsches Habsburg. 

Was sonst die Entwicklung der Lautgruppe Labial -f- s im 
Französischen betrifft, so trat hier durchweg totale regressive Assimi- 
lation ein, zumeist allerdings mit reducierter Gemination, die sich 

:z. B. in 

capsetta — caseette 

•noch voll erhalten hat, dagegen bei flexivischem s stets reducierte. 

Wenn sich auch bei bs afr. in der Graphic der Laut etymologisch 
oft wieder einfand, so blieb er doch immerhin stmnm, während Neu- 
bildungen des modernen Französisch die Labialis hören lassen. So 
schrieb man afr. oscur und obscur, os und obs, sprach aber stets 
oscur, os. Die Schriftsprache trachtete hier nach Buchegger, Über 
.die Präfixe in den romanischen Sprachen, Heidelberger Diss. 1890 

3* 
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p. 71, danach, die unter dem Einflüsse der Wortzusammensetzung ent- 
standenen assimilatorischen und abschwächenden Erscheinungen nach 
Möglichkeit wieder zu beseitigen und in puristischem Eifer eine längst 
geschwimdene Aussprache wieder zu erwecken. So abstenir, absent, 
abstraction, obsciu*, observer, obstruer u. a. m. 

Die Gruppe 

Dental + s 

hat sich schon lateinisch durch Assimilation gehoben, so assiduus, 
passus, possum, assequor \md in dem sigmatischen Perfect *concutsi 
— concussi, *cedsi — cessi, ferner roman. *adsatis — assez. 

Auch hier trat afr. oft Vereinfachung ein, so: asalir, asez und auch 
hier hat das Nfr. zur lautlichen Gemination zurückgegriffen. 



III. Verschlusslaut -|- Sonant, 

Dieselben Gruppen, die am Anfange eines Wortes unverändert 
bleiben, können sich im innern Silbenanlaut der Weiterentwicklung 
nicht ganz entziehen. Aber während die Auslautsconsonanten und 
-gruppen im Laufe der Zeit auf diese oder jene Weise, durch Assi- 
milation oaer durch infolge von Assimilation entstandener Yocalisation 
beseitigt werden, erhalten sich zwar die anlautenden Consonanten der 
folgenden Silbe, aber sie werden doch auch, wenn auch weniger als 
jene, mannigfach geändert. Im allgemeinen ist ihr Schicksal (cf, 
Ulbrich, Zschr. II, 523) Erweichung. Nun handelt es sich aber 
hier vor allem um die Verbindung Verschlusslaut -f- Sonant. Folp:- 
lieh wird diese Erweichung des Verschlusslautes weniger auf Rech- 
nung seiner Stellung als Silbenanlauter, als vielmehr auf seine Stellung^ 
vor dem Sonanten zu setzen sein. Im Contact mit ihm verliert er 
durch partielle Assimilation an Lautstärke. In fortschreitender An- 
gleichung kann dann totale Assimilation eintreten. Dass die Erweich- 
ung durch die folgende Liquida hervorgerufen ist, beweisen Fälle, 
wo auch ohne die Bedingung des Silbeneinleitens eine tonlose Muta 
durch die Berührung mit dem Sonorlaut zur Media herabsinkt, wie 
segmen gegenüber secare für sec-meri. 
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a) Dental + r. 

Von der Gruppe Dental -j- r hat das Lateinische im Anlaut tr. 
Über dr als wortanlautende Gruppe sind die Meinungen verschieden, 
da viele sie nicht für lateinisch halten. Nach Weise in Bezz. 
Beitr. VI, 107 sind nur die beiden onomatopoetischen Ausdrücke 
drenso, Naturlaut der Schwäne, und drindro, derjenige der Wiesel, 
Originalworte, woraus er den Schluss zieht, dass oft d vor r gefallen 
sei. Einen etwas weiteren Kreis zieht Kuhn in Kuhns Zschr. VIT, 
61 ff. Ganz dagegen leugnet die Echtheit u. a. Benary in Kuhns 
Zschr. I, 46, Pott in Zschr. f. vergl. Sprachforsch. N. F. VII, 138, 
Kühner, lat. Gramm. I, 108. 

tr im Anlaut blieb also intact erhalten: 

tres — trois 

tridentem — trident 

tropare — trouver. 
Eine eigentümliche Erscheinung ist hierbei die Vertretung von tr 
durch er in: 

tremorem — afr. criemur 

tremere — craindre 

(tremere habeo — craindrai, afr. criembrai, cr(i)endrai, cremerai). 
Man hat hier entweder mit Hinweis auf die inlautende Gruppe dr 
Dissimilation der anlautenden zu er, oder aber directen Übergang an- 
genommen. 

Allerdings war er eine beliebte Verbindung, beliebt schon im 
Lateinischen, beliebt überhaupt in der indogermanischen Sprachgruppe. 
Benfey war der erste, der in den Gott. gel. Anz. III, 1629 ge- 
legentlich die Bemerkung machte, dass lat. Nomina auf — cru vielleicht 
nicht allzu weit von griech. auf — toov und ebenso ssk. — tram ab- 
lägen. Ebel griff dann diesen G^anken auf und gab, ihn weiter- 
führend, mehrere Analoga, cf. Zschr. f. vergl. Sprachforsch. XIII, 
296. Er sah darin ein Streben nach Dissimilation, da t mit r näher 
verwandt sei und daher eine compliciertere Gruppe bilde, als c mit 
demselben Laute. Eine weitere Bearbeitung fand dann die Frage von 
Seiten Leo Meyer's, vergl. Gramm. II, 356 und Ascoli's in seinem 
Artikel: Le figure italiche del derivatore ariano di nomi d'istrumenti 
in Rivista Orientale III., wo er als Zwischenstufe von lat. tr zu ital. cl 
die Stufe er annimmt. Eine ähnliche Erklärung gibt dann auch Bugge, 
Zschr. f. vergl. Sprachforsch. XX 13, 134 und Osth-off, Forschungen 
im Gebiete der idg. nominalen Stammbildung p. 9 ff. 
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Der Weg von tr zu er ist phonetisch nicht allzu schwer zu ver- 
folgen. Man braucht nur beim Sprechen den Zungenrücken, der bei 
der Artikulation des t nur in seinem vorderen Teile in Thätigkeit ist, 
etwas weiter hinten mit breiterer Fläche anzupressen, um zu er zu 
gelangen. Die Zwischenstufe zwischen dem neuen und dem ursprüng- 
lichen Laut bildet nach Karsten, p. 47 ein palataler Verschlusslaut 
mit lateraler Explosion. 

Das Wie ? also zu erörtern, war leicht, schwerer ist daa Warum ? 
zu beantworten. Denn wie Osthoff, 1. c. p. 19 richtig sagt, ist an- 
lautendes tr so leicht zu sprechen, und zwar für den Lateiner wie für 
den Romanen, dass zu seiner Änderung eigentlich kein Grund vorlag, 
und femer I, 41 „craindre = tremere beweist für einen Lautwechsel 
er < tr innerhalb des Lateinischen selbst gar nichts, wo vielmehr die 
Lautverbindimg tr äusserst gelitten ist." 

So wird es also am besten sein, überhaupt nicht Übergang, son- 
dern irgend einen anderen ändernden Einfluss anzunehmen, wenn man 
nicht überhaupt von tremere als Etymon absehen will. 

Dies that Ron sc h im Jahrb. N. F. II, 181, wo er tremere zurück- 
weist und zwei neue Etyma vorschlägt: einmal crinem erigere das 
*crincre — craindre ergeben hätte, und dann cor angere nach Analogie 
von animum, pectus angere, das zu craindre geworden wäre, wie frangere 
> fraindre, plangere >. plaindre. 

Aber beide befriedigen wenig, weshalb wir lieber bei tremere bleiben 
und zur Erklärung der Änderung Kreuzung mit crepare vorschlagen, 
so dass crepare -j" tremere > cremere (cf. afr. cremerai, criembrai) > 
craindre geworden wäre. Phonetische Umschreibung ain für en in 
Rücksicht auf plaindre. Crepare aber = knirschen, klappern, mit den 
Zähnen klappern, vor Angst mit den Zähnen klappern (cf. Plautus: 
dentes crepuere retecti) ist keineswegs ein zu starker Ausdruck, sondern 
passt sinnlich recht gut zu tremere, das ja allein auch schon mehr als 
einfach „fürchten", nämlich „vor Furcht zittern" bedeutet. 

Wirklicher "Übergang der Gruppe tr > er liegt allerdings vor in 
atramentum — *acramentum — airement. 

Bei vorausgehender Consonanz blieb sonst tr stets erhalten, mochte 
nun jene: 

1. sich erhahen haben, was stets bei Nasalen der Fall war, so 
entrer, entre, contre, montrer oder, 
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2. gefallen sein, wie in: 

capistrum — chev^tre 
*matrastra — marätre 
pedestris — pi^tre, 
oder wo tr erst secundär entstanden war, wie in: 
essere — *e8tre — toe 
crescere — eroistre — croitre 
nascere — naistre — naitre, oder: 

3. wo ein vorausgehender Consonant ein vocalisches Element ab- 
gegeben hat und in ihm dann aufgegangen ist, wie in : 

pectorina — poitrine 
altru — autre 

ultra — outre. 

Aber nicht erhalten bleibt die Gruppe, sei sie primär, oder secun- 
där, wenn ihr ein Vocal vorausgeht. Hier tritt durchweg, bei tr durch 
die Stufe dr hindurch, bei dr direct, regressive Assimilation > rr ein, 
welche Gemination meist vereinfacht wurde. 

Auch hierüber waren die Ansichten vielfach geteilt. Viele nahmen 
anstatt reducierter Gemination Ausfall des t resp. d an, so noch D i e z, 
Gr., Koschwitz, vogage de Charlemagne, Gaston Paris, vie de 
St. Alexis, p. 97 u. a. m. 

Schwund und nicht durch die Mittelstufe einer Assimilation einge- 
tretene Reduction nimmt auch, aber nicht wie jene direct, sondern durch 
allmähliche Abschwächung, Meyer-Lübke an, der, Gramm. I, 198, 
folgende Entwicklung angibt: patrem — pedre — pedre — pere. An 
einer anderen Stelle aber ibid. p. 251 nimmt er vocalischen Übergangs- 
laut von t zu r an, infolge dessen t als intervocal ausfiel: pat®rem — 
*pad®re — ped®re — p^re. Dasselbe sagt er in G. G. 365, dass ein 
Verschlusslaut vor r behandelt werde, wie zwischen Vocalen. 

Jener Durchgang durch d — d ist aber wohl für das Proven§a- 
lische anzunehmen, wo inlautender Dental vor r zu i wird. So ab- 
gesehen von sr — ir: preserunt — preiron, tr in patrem — paire, latro 
— laire, petra — peire, dr in cathedra — caseira. Diese Ansicht hat 
den Sieg davongetragen über drei andere, die von Diez, Delius und 
Chabaneau vertreten wurden. Nach Diez wurde die durch Syn- 
kope des t entstandene Lücke mit euphonischem i gefüllt, das sich 
dann mit dem vorausgehenden Vocal zu i haltigem Diphtonge ver- 
band. Auch Delius lässt t (resp. d) fallen und die so entstandene 
Lücke durch einen kurzen unbestimmten Vocal (er meint damit 
Übergangslaut) andeuten; also pa-re > pa®re = paVe. Chabaneau 
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nahm dann die Zwischenstufe er an und Hess patrem durch *pacre > 
paire werden. Nyrop aber wies alle zurück (Zschr. III 476) und 
erklarte sich für die Stufen tr : dr : dr : yr : ir, die dann allgemein 
gebilligt wurden, so u. a. von Such ier in G. G. 581 und Zschr. III, 476. 

Der erweichende Einfluss von r auf den vorausgehenden Conso- 
nanten also war es, der tr in erster Stufe zu dr umgestaltete. Dies 
zeigen afr. Formen, wie nutritura — nodredure, patrem — padra i. 
Eiden, pedra im Alex., ferner die Reflexe fast der meisten übrigen 
romanischen Sprachen, wie span. und ital. padre; dies zeigen femer 
schon lat. Formen wie quadratus, quadraginta, quadrituo gegenüber 
quattuor. 

Einen etwas auffallenden Gegensatz zu dem Gesagten bildet eine 
Bemerkung Quintilians: quid t litterae cum d quaedam cognatio? 
Quare minus mirum, si in vetustis operibus urbis nostrae et celebribus 
templis leguntur ,Alexanter* et ,Cassantra* cf. Seelmann, p. 309, 
Kühner, lat. Gramm. I, 41. 

Von diesem Grade der assimilatorischen Erweichung aus war es 
nur ein kleiner Schritt zur totalen Angleichung, infolge deren (tr :) 
dr : rr wurde. So schon lat. tr > rr in patricida — parricida, das 
zwar Fröhde in Bezz. Beitr. VIII, 164 mit päricida {nr^og) zusammen- 
bringen will, dr > rr ferner z. B. in vedruca — Verruca und be- 
sonders in Zusammensetzungen mit ad, wie arrogantia, arrationare 
u. s. f. In diesem letzten Falle zeigt sich wieder afr. geminierte und 
nicht geminierte Form, welch erstere das Nfr., wie immer in solchem 
Falle, wieder festhielt, bis auf araser cf. Littr6, Dict. I, 198. 

In den übrigen Fällen trat öfters Reduction der Gemination ein. 
Um nun hier eine Grenze zwischen beiden Erscheinungen zu ziehen, 
hat schon Faul de a. a. O. die Fälle in solche vor und nach dem 
Ton geschieden. Aber obwohl diese Scheidung keineswegs eine durch- 
greifende ist, so zeigt sie doch, dass vor dem Ton eine einheitlichere 
Entwicklung sich vollzog, als nach demselben. Doch ist es schwer 
zu sagen, inwieweit diese Doppelung nicht blos graphisch ist. 

So wird im allgemeinen tr vor dem Tone zu rr, nach dem- 
selben zu r. 
1. tr J_ > rr: 

latronem — larron 

iterare — errer 

materianum — merrain 

Patriciacum — Perrecy 

matricularium — marreglier, heute marguillier. 
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dr J_ > rr : 

quadratum — carr6 

quadrifurcum — carrefour 

fodrarius — fourrier. 

Hier hat sich die geminierte Form erhalten, wie in den Futur- 
formen der verba dentalia, die afr. viel zahlreicher waren, als nfr. 

*viderajo — verrai 
*poterajo — pourrai 
*hatirajo — afr. harrai 
ebenso crerrai, occirrai, orrai, esjorrai, carrai, serrai u. a. m. 

Zwar wird in diesen Formen oft die Gemination reduciert, doch 
überwiegen die anderen bedeutend. Nach ihrem Vorbilde nahmen dann 
auch andere Verba im Futurum rr an, denen nur r zukam, wie dir- 
rai u. a. 

Wörter, die intervocales tr (dr) erhalten haben, sind Buchwörter 
oder Lehnwörter, die aufgenommen wurden, als tr (dr) schon rr ge- 
worden war, und die so nicht mehr an diesem Vorgange participieren konn- 
ten. Dahin gehören 

1) tr 

matrone, expatrier, nutrition, p^n^trer, matras, matrice u. s. w. 

2) dr 

godron, escadron, coudraie, adresse u. a. m. 

Einzeln es. 

atramentum — *acramentum — airement. Übergang von tr > er 
schon oben erwähnt. Afr. Formen acrement, egrement, errement und 
arrement. 

desiderare — desirer hat afr. regulär rr, desirrer, desirer selbst 
entstand entweder durch Reducierung der Gemination oder durch Weiter- 
bildung des aus desirrer entstandenen Substantivs desir (Neubildung), 
considerare — afr. consirrer ging später verloren und wird heute durch 
das gelehrte consid^rer ersetzt. 

Nicht Ausfall von interconsonantischem d in dem Lautcomplexe 
rdr, auch wohl nicht Assimilation rdr > rrr > rr, sondern regulären 
Ausfall des silbenschliessenden Consonanten hat man anzunehmen in 
Futurformen wie *perderajo — perdrai — perjdrai — pejdrai — perrai. 
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Während so tr (dr) J_ ziemliche Übereinstimmung zeigt, findet sich 
bei der nachtonigen Gruppe ein unbestimmtes Schwanken, wofür schon 
der Umstand spricht, dass in demselben Texte Formen mit r und rr 
neben einander vorkommen. 
J_ tr >. rr: 





patrem — afr. perre 




matrem — afr. merre 




butyrum — beurre 




tonitru — tonerre. 


JL dr >^ rr: 






quadrum — afr. querre 




hedera — lierre. 


aber 




i. tr > r: 





patrem — p^re 

matrem — m^re 

fratrem — fr^re 

butyrum — afr. bure 

utrum — afr. ure 

aratrum — afr. arere. 
p^re und m^re haben Verallgemeinerung gefunden gegenüber afr. 
perre, merre, jedenfalls, um diese Verwandtschaftsnamen einander .an- 
zugleichen, in Analogie an fr^re, das aus dissimilatorischen Rücksichten 
von vorn herein nur r nicht rr <c tr wegen des ersten r aufweist. 

Ähnliche Dissimilation mag auch der Grund gewesen sein, dass 
Wörter wie ridere — rire, credere — croire im Infinitiv wenigstens stets 
r nicht rr zeigen, nach denen sich dann auch andere gerichtet haben 
mögen, die diese Rücksicht zu nehmen nicht nötig hatten, wie clore, 
occire. Natürlich kann hier wie dort auch Analogie an Verba vor- 
liegen, deren Stamm nicht auf einen Dental ausging. 

derriere nahm ein zweites r unetymologisch hinzu, vielleicht in 
Analogie an arriere, das zwar auch als ariere auftritt. 

In der Umgangssprache wird das r von notre, votre, quatre nicht 
gehört. Das Afr. ging noch weiter und übertrug derartige Abrevia- 
turen auch auf die Graphic. So findet sich ent für entre — inter 
z. B. Passion: ent el, Alex.: ent les poures sesid cf. Dickhut 1. c. 
p. 7. Dahin gehören auch Fälle wie dial. descendre — dechonde, 
prendre — ponne cf. Horning, Zschr. XI, 543. 

Auch hier sind natürlich Formen mit erhaltener Gruppe nicht 
volkstümlich, so: 
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tr in: 






litre, neutre, mitre, m^tre 


dr in: 






cadre, c^dre, cidre, coudre. 




b) Dental + 1. 



Obwohl bei der Articulatiou von Dentalen und von 1 die Zungen- 
spitze ungeföhr in dieselbe Lage gebracht wird, so ist doch der Ver- 
lauf der beiden Articulationen so verschieden, dass sie nicht unmittel- 
bar aufeinander folgend gesprochen werden können, ohne dass entweder 
ein Übergangslaut zu Gehör kommt, oder aber der eine der beiden 
Laute modificiert wird, indem die veränderte Explosionsweise den Cha- 
rakter des Explosivlautes selbst angreift. Dadurch aber wird die 
Articulationsstelle verschoben und, indem die Articulation des ersten 
Bestandteiles sich der des zweiten anähnlicht d. h. teilweise assimiliert, 
wird tl > cl. 

Dass dieser Übergang kein zufälliger, sondern ein wirklich orga- 
nischer Vorgang der Sprache ist, hat zuerst Flechia in seiner Schrift: 
Postilla sopra un fenomeno fonetico, cl = tl, Torino 1871 klar- 
gelegt. 

Den physiologischen Vorgang beschreibt Kräuter in Zschr. f. 
vergl. Sprachforsch. XXI, 60, den dann Osthoff 1. c. p. 40 so mo- 
dificiert: „Laterales t wird nach Kräuter hervorgebracht durch den 
Verschluss, welcher zwischen den Seitenrändern der Zunge und den 
oberen Backenzähnen gebildet wird. Diese Stellung der Mundorgane 
lässt sich aber nicht bewerkstelligen, ohne dass gleichzeitig die Zungen- 
spitze an den vorderen Teil des harten Gaumens sich anlegt, mit an- 
deren Worten, schon in diejenige Lage kommt, in welcher der Palatal- 
laut 1 hervorgebracht wird. Hier tritt nun der Dissimilationstrieb in 
Kraft. Damit dennoch zwei wirklich imd deutlich geschiedene Laute 
bei der Aussprache zu Tage kommen, verändert die Zunge um ein 
weniges ihre Lage und geht aus dem Verschluss, den sie vorher mit 
ihren Seitenrändem gegen die oberen Backenzähne bildete, in eine solche 
Stellung über, dass ihr Rücken mit der Grenzgegend zwischen hartem 
und weichem Gaumen einen Verschluss bildet. Alsbald hört man dann 
überhaupt nicht mehr einen dentalen (lingualen), sondern einen guttu- 
ralen (palatalen) Explosivlaut." 

cf. auch Brücke p. 59. 
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Dieser Übergang ging keineswegs erst in romanischer Zeit vor sich, 
sondern ist schon vglt. in Formen wie veclus, capiclus u. s. w. (cf. 
u. a. Schuchardt, Voc. I, 160) belegt, so dass wir in den ent- 
sprechenden Reflexen volkstümliche Bildungen besitzen. 

Hierhin gehören: 

1. tl > cl > il: 

vetulum — *veclum — vieil 

situla — *sicla — seille 

attitulare — *aticlare — afr. atillier, ebenso aus anderen 

roman. Sprachen: 
astula — prov. ascla 

tabulatum — *tablatum — *tlabatum — rum. clavau 
fistulare — *fi8clare — ital. fischiare, aber frz. fistula — 

fist I la — fis I la -— afr. fesle — f^le. 

2. dl > cl > il: 

radula — *racla — raille 
radulare — *raclare — railler 

acedula — *acecla — oseille (wenigstens was die letzte 
Hälfte angeht). 

Aber dies war keinwegs die einzige Art, jene unliebsame Verbin- 
dung zu vereinfachen, wenn sie auch die volkstümliche war. Auch 
jüngere Bildungen suchten, als jenes Lautgesetz nicht mehr wirkte, ge- 
läufig zu werden und erreichten dies auf verschiedenen Wegen. 

Eine geläufige Art der Vereinfachung aber musste bei der natür- 
lichen Schallfülle des 1 regressive Assimilation sein. Hier aber müssen 
wir gleich zwei Fälle unterscheiden, solche, wo schon das Lateinische 
dieselbe zu Hülfe nahm, und andere, wo erst das Romanische die 
secundär zusammentretende Gruppe durch dieses Mittel vereinfachte. 
In letzterem Falle assimilierte sich nach Ausfall des Vocals das t 
durch d zu 1, konnte sich aber nicht als solches erhalten, sondern vo- 
calisierte sich, da es silbeschliessend war, ähnlich alta — haute, 
alba — aube u. s. w. zu u, das mit dem Sonanten der Silbe zu einem 
Monophthonge verschmolz. Das ursprüngliche oder auch lateinisch durch 
Assimilation entstandene 11 aber war damals, wie andere Doppelcon so- 
nanten, bereits zum Silben anlaut geworden, und vermochte daher den 
ersten Bestandteil nicht mehr vocalisch werden zu lassen, cf. Gröber, 
Wolf f. Arch. V, 474. 

Beispiele lat. Gemination sind für dl: radlum — rallum, sedla 
— sella, adluo — alluo u. s. w. 
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Aus jener oben angedeuteten Scheidung erklären sich Doppelformen, 
wie roler neben rouler. Karsten glaubt, dass bei der ersten Form 
das dumpfe, dem 1 homorgane o den Stimmton des 1 gleichsam aufge- 
sogen habe, aber es wird doch besser sein, hier Doppelformen anzu- 
nehmen und zwar schon für das vglt, das für roler (= roUer) schon 
assimilierte Form *rollare bildete. So konnte auch belle nicht zu 
* beule vocalisieren. Hierher wird auch querquedula — *cercedla 
— cercella schon vglt. zu setzen sein, das demnach afr. cercelle — 
nfr. sarcelle ergab. Romanische Bildungen aber sind: 

1. tl > 11 > ul: 

corrotulare — *crotler — * erodier — croller — crouler 

spatula — *spatla — espalle — espaule 

metula — meule 

rotulum — roule (ital. hier regulär tl > cl rotulum — rocchio 
als Klotz, Block, aber dem frz. röle entsprechend 
ruUo als Walze, Rolle. Gröber, W ö 1 f f . Arch. 
I, 245). 

2. dl > 11 r> ul: 

modulum — modle — moUe — moule. 
Diese Assimilation ist Regel im Ital., während das Spanische meist 
Metathese eintreten lässt, so spatula — espalda, titulum — tilde, ro- 
tulus — rolde, modulus — molde u* a. m. 

Jüngeren Datums, eine zweite Lehnwortschicht bildend, sind 
dann die Wörter, die — tle > tre werden Hessen. In diesem Übergang 
aber wird man wohl am besten einen Suffixtauseh (Lautsubstitution), 
wie dies u. a. Gröber, Wolf f. Arch. I, 127 thut, erblicken, weniger 
einen lautlichen Vorgang sehen dürfen, wie ihn u. a. Seelmann, 
p. 312 annimmt, tl ging nach ihm in die nächstverwandte Gruppe 
tr über, indem es leichter war, die Zungenspitze, ohne im übrigen ihre 
Lage zu verändern, beim Ausstossen der angesammelten Luft vibrieren 
zu lassen, als sie naph vom schiebend zu wölben und die Explosion 
auf beiden Seiten stattfinden zu lassen. Afr. finden sich zwar noch 
Formen mit — tle wie capitle, title, apostle, eschandle, die aber nfr. 
ganz geschwunden sind. Dass dies aber relativ sehr späte Entlehnungen 
sind, beweist einmal der Umstand, dass die Verändenmg des tr zu dr : 
rr : r bereits abgeschlossen war, als sie in die Sprache eindrangen, zeigt 
sich dann noch in dem intervocalisch erhaltenen p bei apötre, chapitre, 
in dem i von titre, das, weil es kurz war, vglt. zu e hätte werden 
müssen u. a. m. 

Hierher gehören u. a.: 
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1. tl > tr: 





apostolum — apdtre 




capitulum - chapitre 




cartula — chartre 




titulum — titre 




epistola — 6pitre. 


. dl > dr: 






scandalum — esclandre 




idohim — idre 




Vandalum — Wandre. 



Die Form tiltre, die im 14. jh. auftritt, und nach Knauer im 
Jahrb. VIII, 32 eine widersinnige spätere Methatese aufweist, 
soll vielleicht eine erklärende Zwischenstufe darstellen, als ob durch 
Assimilation titulum — tiltulum — tiltle — (Dissimilation) tiltre ge- 
worden sei, worauf 1, da es jetzt seinen Dienst gethan, wieder ge- 
schwunden sei. 

So unwahrscheinlich diese Entwicklung bei titre ist, so wahr- 
scheinlich ist sie bei dem angeführten scandalum — esclandre, dessen 
unetymologisches 1 durch späte Assimilation entstanden sein kann: 
scandalum — escandle — esclandle — esclandre. Afr. noch ohne 1 
escandre, escande, eschandle. Nfr. mit 1 esclandre und auch engl, 
slander. Ähnlich wie esclandre entstand arundo — aronde — arondre 
— alondre cf. Gröber in Wölff. Arch. I, 243. 

In ähnlicher Weise wurden dann auch andere Lautcomplexe ge- 
ändert, so: 

pampanum — pampre 

timbanum — timbre 

ordinem — ordre 

coffinum — coflfre 

diaconum — diacre 

encauma — encre 

golfus > goflus (durch Metathese) — gouffre, 
Strudel, die aber sämtlich Fremdwörter sind. 

Noch jünger sind natürlich die Wörter, welche tl (dl) erhalten 
haben, wie atlas, athlMe, atlantique. 

Nur wenig Stoff bietet für die Betrachtung der Assimilation die 
umgekehrte Gruppe 
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1 + Dental, 

die nur lateinisch Assimilation zuliess, wo neben altissimus die adj. 
facilis u. s. w. im Superlativ faciltimus > facillimus gestalteten. 

Im Französischen konnte 1 nicht mehr assimilatorisch wirken und 
löste sich am Silbenende zu u auf, nach Koschwitz mit Entwicklung 
eines Stimmtons durch altre — aultre — autre, nach Kaufmann 
p. 29 direct altre — autre auf die unter gd p. 22 angegebene Weise. 

So altrum — autre, caldum — chaud, altmn — haut, Meldis — 
Meaux u. s. w. 

Wo Id erhalten blieb, liegt fremd wörtliche Bildung vor, wie in 
adult^rer, agriculture, altercation, älterer, archivolte, difficult6 u. a. m. 

c) Dental + m. 

So leicht bei der Verbindung Dental -j" ^ ^^oe regressiv wir- 
kende Assimilation eintreten kann, so hat das Lateinische doch diese 
Verbindung im allgemeinen erhalten und nur einzeln wie nach Fick 
in Bezz. Beitr. I, 63 in madma (fiaaioi;) — mamma vereinfacht. Bei 
beiden Lauten ist der Mundkanal geschlossen, bei dem Dentalen an 
den Zähnen, bei dem nasalen Lippenlaute an den Lippen, nur dass 
hier der Nasenraum als Kesonanzboden fungiert, der dort abgeschlossen 
ist Da es nun lästig ist, einen Verschluss, wenn er auch an ver- 
schiedenen Stellen gebildet wird, zweimal nacheinander zu bilden, so 
versucht das Sprachgefühl, beide zu vereinen und geht so mit Ver- 
nachlässigung des dentalen sofort zum labialen Verschlusse über. 

Dieser Drang zeigt sich in Zusammensetzungen mit ad, wo die 
vulgäre Sprache assimilierte, und dann wohl auch die so entstandene 
Gemination kürzte; dies ging dann auch ins Afr. über, wo ammiration 
ammonicion, amministration sich neben amonicion u. s. w. findet, cf. 
Faul de, 1. c. p. 17. 

Das Nfr. hat dann wieder zur alten Gruppe zurückgegriffen, so- 
dass wir es hier durchweg mit Buch Wörtern zu thun haben, so admettre, 
administration, admissible, admirer, admonition u. a. m. 

Hierher gehört auch, wie Karsten, 1. c. p. 48, richtig bemerkt, 
dimanche, wenn es aus dies -j- dominica durch die Mittelstufe died- 
manche entstanden ist. Es ist aber wohl dimanche = dominica, dessen 
erste Silbe do — unter Einfluss von dies zu di wurde (letzteres also 
Contaminationsbildung oder Verschränkung). Aber nicht hierher gehört 
flamme, dessen Etymon wohl flagma (cf. flagrare) ist. 
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Dieselbe Differenz, wie bei tm (dm), besteht auch bei; der umge- 
kehrten Gruppe 

m + Dental. 

Da bei der Production von m der Mundraum durch die Lippen 
verschlossen bleibt, und die Luft durch die Nase entweicht, so muss 
man, will man zur Production des Dentals schreiten, welche Öffnung 
der Lippen und Verschluss der Gaumenklappe erfordert, durch die 
Labialstellung, die durch m angedeutet wird, hindurchschreiten. Da- 
. durch aber wird unwillkürlich ein Labial als Gleitelaut produciert. 

Diesen hat schon der Lateiner graphisch ausgedrückt in sumere — 
sumptum, demere — demptum u. a. m. 

Dieses p primärer Gruppen wurde dann natürlich auch ins Fran- 
zösische mit herübergenommen, wo man somptuaire, somptueux etc. 
findet. 

Dagegen wird dieser Gleitelaut möglichst zu vermeiden gesucht 
in der Umgangssprache bei samedi cf. Beyer, 1. c. p. 45/ Andere 
Beispiele bei Paul Passy, le fran§ais parl6. 

Und doch ist im Lateinischen jene phonetische Einschiebung 
jüngeren Datums. Älter ist die partielle Assimilation von mt (md) > 
nt (nd), wo der labiale Nasal in Anähnlichung an den Dental zum 
Dentalnasal wird, so contra, centum, quondam, septentriones u. a. m. 
Wo sich dagegen mt (md) erhalten hat, wie in verumtamen, venumdo, 
quamdiu, fühlte man wohl zwei getrennte Wörter. Wenn aber dann 
auch andererseits Schreibungen wie umde, tuemdam sich finden, so 
zeigt dies, dass m und n vor Consonanten einen unbestimmten, 
schwachen Laut gehabt haben, den das Ohr des ungebildeten Abschreibers 
oder Steinmetzen nicht genau zu scheiden wusste. So finden sich auch 
sonst wechselnde Schreibungen vor Labialen, wie senper, Novenbres, 
inperium cf. Corssen, Krit. Beiträge 257, derselbe Auspr. I, 107, 
Schmitz, Rhein. Mus. N. F. XIV, 640. Ja, der Nasal kann sogar so 
schwach werden, dass er ganz schwindet, wie exeplum, coalesco, cohibes, 
cohors u. s. f. cf. Kühner, lat. Gramm. I, 620, Seelmann, 
p. 27 ff., Corssen, Auspr. I, 263, Schuchardt, Voc. I, 114. 

So wird nt > mt bisweilen im Rum., regelmässig im Macedonischen, 
cf. Tiktin in G. G. 447. 

Diese wechselnde, aus der Unbestimmtheit der Articulation sich 
ergebende, Substitution erfolgt nach Seelmann, p. 271 und 357 aus 
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der dorsalen Weise der Lautbildung und dann hauptsächlich aus der 
hochgradigen, articulatorischen Schwäche bei Ausprägung des Silben- 
auslauts, in den m oder n immer tritt. Bei kleinstem Kieferwinkel aber, 
der ja grade dem m eigen ist, entspricht die Zungenstellung, wenn sie 
die Indifferenzlage passiert, zugleich der eines reducierten n, weshalb 
jedes auslautende m zugleich ein n in sich birgt. 

Dieser Grund auch ist es, der z. B. im Rätorom. auslautend m 
und n wechselnd für einander eintreten lässt, cf. Gärtner in 
G. G. 478. 

Ursprüngliches, d. h. primäres, mt brachte also den graphisch 
ausgedrückten Übergangslaut schon aus dem lat. mit. Doch finden, 
sich auch in diesem Falle afr. schon partiell assimilierte Formen. So: 

m(p)t > nt: 

rum(p)tura — afr. rojit (neben rompt) 
*lam(p)tema (Contamination von lampada -|- latema) — 
lanterne. 
m(b)d > nd: 

lambda — afr. lande. 

Das Span, ändert hier immer mpt > nt, so assumptus — assunto, 
computum — cuento, promptum — pronto u. s. f. 

Was so das Französische bei der primären Gruppe mt manchmal 
that, wurde zur Regel fär die erst romanisch zusammentretende Ver- 
bindung, die so .stets regressiv partiell assimilierte. So also ward: 
m't > nt: 

Namnetes — Nantes 
semita — sente 

semitarium — sentier 
promutuare — (em — )prunter 
primum tempus — printemps 
domitare — afr. donter 
computare — conter. 

dompter und compter sind jetzt gelehrte* Schreib- 
ungen, denn, nachdem sich im 12. jh. der o- 
Nasal gebildet hatte, war das p überflüssig ge- 
worden (coüte), vorher aber musste es bei der 
getrennt artikulierten Aussprache als Übergangs- 
laut seinen Platz finden. 

4 
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d) Dental + n. 

Die Gruppe Dental -}- n ist schwer sprechbar, obgleich oder viel- 
mehr gerade weil die beiden Laute in ihrer Production viel Ähnlich- 
keit haben. Beide sind Dentale, bei beiden sperrt die an die hinteren 
Schneidezähne gepresste Zungenspitze den Mundraum ab: aber anstatt 
diesen Verschluss durch Zurückziehen der Zunge zu lösen und so die 
angesammelte Luft auszustossen, wird bei dieser Verbindung plötzlich 
die Gaumenklappe geöffnet, und die freigelassene Luft entweicht durch 
die Nase. Man hört hier (cf. Sievers 1. c. p. 55) den öfeungslaut 
der Gaumenklappe, b^ deutlicher Articulation wohl auch noch den 
vocalischen Übergangslaut selbst. 

Um diese Schwierigkeit zu heben, hat denn auch schon das La- 
teinische in präpositionalen Zusammensetzungen zur Assimilation ge- 
griffen und adnuo, adnecto > annuo,' annecto umgestaltet. Dies hat 
dann das Französische übernommen, und wie das Afr. oft die Gemi- 
nation vereinfachte, so hat das Nfr. dieselbe wieder in der Graphie 
durchgeführt, so buch wörtlich annexer, annoter, annihiler, so volkstüm- 
lich annoncer. 

Dass die Verbindung dn gemieden wurde, 
zeigt auch, um an Erwähntes zu erinnern, ordinem, das in seiner 
ursprünglichen Bedeutung die Gestalt ordre annahm, worin man 
übrigens auch, stünde es allein, Assimilation n > r (wie etwa bei 
cartula — chartre 1 > r) wegen des vorausgehenden r erblicken 
könnte. 

Dies zeigt femer die Endung -udo, -udinis, die durch -umen, 
-uminis verdrängt wurde, indem ein geläufiges Suffix ein unpro- 
duktives, dem es zudem lautlich nahe stand, substituierte, so: 
consuetudinem — costume 
amertudinem — amertume. 

Die Etyma also sind *consuetumina, *amertumina, da neutr. plur. 
> fem. sing, wurde. Dafür sprechen die Reflexe der meisten romani- 
schen Sprachen, so prov. cosdumna, sard. costumene, altspan. costumne, 
span. costumbre (wie hominem — hombre, feminam — hambre). Nur 
das Ital. zeigt die ursprüngliche Form consuetudine. Dafür spricht 
auch afr. costumme, dessen Gemination eine Folge der vorausgegangenen 
Assimilation ist, aber nicht, wie Knauer im Jahrb. VIII, 25, will 
wegen der Kürze des Vocals entstand. 
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Für den Suffixtausch sprechen u. a. As coli, Arch. Glott. III, 
368, Anm„ Gröber, Wölff. Arch. I, 553, Rothenberg, de suf- 
fixarum mutatione, u. a. m. 

Cornu dagegen suchte Rom. VII, 365, auf eine geistreiche, aber 
«omplicierte Art die Neugestaltung zu begründen, indem er erst Assi- 
milation des d an das in der folgenden Silbe stehende n (dine > nine), 
und dann wieder Dissimilation (nine > mine oder nime) annahm. 
Also tudine — tunine — tumine (tunime) — tumne (tunme) — turne. 
Aber es ist nicht klar, warum der dissimilierende Vorgang gerade m 
wählte, wenn nicht im Schlepptau jener Endung — umine, wobei 
jedoch dann der weite Umweg unnötig wird. 

Dagegen nimmt Havet, Rom. VII, 593, bei der Endung -udine 
partielle Dissimilation an, indem er das dentale d wegen des dentalen 
n zu labialem b werden lässt, sodass also udine — ubine — ubne 
wird, das doch regulär uvne — une hätte ergeben sollen, das aber 
mit einer partiellen Assimilation der labialen Muta an die folgende 
Liquida zur labialen Liquida wurde: ubne — umne — ume. Die« 
Entwicklung also wäre nach ihm: udine — ubine — ubne — umne 

— ume. 

Hierher gehört auch: 

incudinem — enclume, 
das wegen des unetymologischen 1 für gelehrt gehalten wurde, trotzdem 
«eine Bedeutung dem eigentlich widersprach. 

Zur Erklärung dieses 1 wurden verschiedene Wege eingeschlagen. 

Cornu, Rom. VII, 366, nimmt Dissimilation des dentalen d 
wegen des folgenden dentalen n zu dem verwandten Laute 1 an (in- 
<judinem — inculinem). Dieses 1 rief hinter c assimilatorisch ein neues 1 
hervor (inculinem — inclulinem). Jetzt wirkten zugleich 1 dissimilierend 
und n assimilierend auf das in der Mitte stehende 1, das sie so zu n 
wandelten (inclulinem — incluninem), worauf das so entstandene n in 
Dissimilation wegen des folgenden n zu m wurde (inclunine — enclu- 
mine). Dieses m musste seinerseits endlich nach Syncope des nachtonigen 
i n sich assimilieren (enclum'ne — enclume). So also ward nach ihm: 
incudinem — inculinem — incluline — inclunine — enclumine — enclume. 

Havet dagegen geht Rom. VII, 594, anders vor. In incudinem 

— incudne wird das dentale d in Dissimilation wegen des dentalen n 
zum labialen m (also doch in gewisser Hinsicht zugleich von der Liquida 
Angezogen), incudne — incumne. Dann trat Metathesis ein, incumne 

— incnume, worauf n des Lautcomplexes cn zu 1 wurde, encnume — 

4* 
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enclume, wie r in ordre, diacre, pampre u. s. f. So ward also incu- 
dinem — incudne — encumne — encnume — enclume. 

Einen dritten Weg verfolgt Ed. Boehmer im Jahrb. X, 194. Er 
nimmt directen Suffixtausch und dann mit Verschiebung des Accentes 
Übergang von stammhaftem t zu verwandtem 1 an, also incudinem — 
incüdumen — encudümen — encdumen — enclume. 

Ganz ähnlich nimmt Pott, Etym. Forsch. II, 2,667, *incudimen 
mit Umgestaltung des d zu 1 als Etymon an. Aber in der Erkennt- 
nis, dass 1 nicht sowohl lautlich, als durch Vermengung mit einem 
anderen Worte zu erklären sei, schlägt er Kreuzung von incudo -f- iii- 
clusus vor. 

Dieses ist auch die Ansicht Gröbers in Wolf f. Archiv II, 
266, wo er sagt, man sehe sich vergebens nach ein^n begrifflich 
nahe stehenden Worte um, das dem Französischen den 1-Laut mitgeteilt habe. 

Da nun das angeführte inclusus sinnlich nur schwer mit incudo 
zusammenzubringen ist, so dürfte man in Rücksicht darauf vielleicht 
eher eine Contaminationsbildung von incudo mit clamor, Geräusch^ 
lauter Hall (clamor montium), oder clangor, Klang (zumeist von In- 
strumenten) annehmen, das sich begrifflich leicht mit „Ambos" vereinen 
lässt. Dass man für enclume dabei eher englume mit Erweichung des 
cl 2> gl erwarten sollte, kann weiter nicht stören. 

In: 

platana — plane 
retin a — r^ne 

Rhodanum — Rhone 
könnte t, als es noch intervocal stand, geschwunden sein, oder, was 
das Stütz-e am Ende glaublicher macht, nach erfolgter Syncope durch s,. 
d hindurch. Dafür spricht afr. resne, Rhozne, s. Suchier G. G. 664, 

Leichter, als die Verbindung Dental -|- n ist die umgekehrte 

n + Dental 

zu sprechen. Hier braucht der Verschluss nicht geöffnet zu werden,, 
um dann sogleich w^ieder in derselben Weise, wie der erste w^ar, sich 
zu bilden, sondern bei nd bleibt der Verschluss an den Zähnen durch 
die Dauer der beiden Laute hindurch, und wird erst zum Schlüsse ge- 
löst. Natürlich handelt es sich hier um das reine dentale n. Auch 
hier kann die Schallfülle des n den folgenden Consonanten übertönen 
und so durch progressive Assimilation ihn sich angleichen. So deutsch 
dialectisch Kinder >> Kinner, Wunder >► Wunner, ander :> anner,, 
so oskisch operandam — opsannani, cf Bugge in Kuhn 's Zschr. 
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VI, 29, so schon lat. grunnire, Verecunnus, Agennae. cf. Schuchardt, 
Voc. I, 146, Kühner, lat. Gramm, p. 121, Seelmann, p. 311. 

Trotzdem zeigen die romanischen Sprachen bis auf einzelne Ge- 
biete (für das Ital. s. Meyer-Lübke, ital. Gramm. § 229) wenig 
Assimilation. Für das Französische kommen u. a. in Betracht: 
Vennetes — Vahnes 
anita — anne, 
dessen Entwicklung nachMeyer-Lübke,Gr.p. 447 sich folgendermassen 
gestaltet: anata — *änede — *anee — anne, wo also nicht Assimi- 
lation, sondern Ausfall der noch intervocal stehenden Dentalis ange- 
nommen wird. Aber doch könnte jene gewirkt und anita — ante — anne 
gebildet haben. Die Assimilation müsste allerdings früher eingetreten 
sein, als die Nasalierung. Denn nachdem einmal, was für a- und e- 
Nasal schon in der 2. Hälfte des 11. Jh. eintrat, der Nasal, die Natur 
des vorausgehenden Vocales ändernd, seine selbstständige Articulation 
eingebüsst hatte, war jeder Grund för eine Assimilation von vom herein 
abgeschnitten. 

So blieb der nur noch in der Klangfarbe erkennbare Nasal er- 
halten in plante, sente, lentement u. s. w. 

Guttural + r. 

Die Verbindung Guttural -|- r ist eine sehr häufige und hat 
«ich natürlich, wie andere auch, im Anlaut erhalten, so credere — croire, 
granum — grain. In grenouille ist das anlautende g nach Boehmer, 
im Jahrb. X, 198, nicht durch Epenthese zu erklären, sondern es ist alt 
und nur im lat. ausgefallen, da raiia = *gracna von gracillare stamme ; 
nach W. Meyer-Lübke, Gr. 356, aber ist grenouille = ranicula -|- 
gracidare. Inlautend konnte die Gutturalis sich dem erweichenden 
Einflüsse des r nicht entziehen, und so finden wir schon lat. Calli- 
grates, sagramentum, Agrigent = ''AxQctxag, 

Für die Entwicklung im Französischen ist es von Bedeutung, 
ob die Gruppe vor oder nach dem Tone stand, weniger, ob sie primär 
oder secundär war. Denn zwischen Muta und Liquida trat bei Pro- 
paroxytonis früh die Syncope des ersten der beiden Nachtonvocale 
ein, worauf c zu sog. parasitischem i wurde. 

Nach Ascoli zwar wurde facere — faöere — fagere — fayere 
— faire, nach Thomsen, Rom. V, 65 facere — fagere — faj're — 
faire, nach Joret, lat. c, aber facere — facre — fagre — faire. Der- 
selben Ansicht ist Ulbrich, Zschr. II, 527, aber seine erklärende 
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Trennung ist überflüssig, da auch im Anlaut einer Silbe Assimilation 
oder durch sie hervorgerufene Vocalisation eintritt. Er entwickelt: 
facere — fa|cre — fa|gre — fag|re — faire. 

Auf der Stufe gr scheint die Entwicklung stehen geblieben zu 
sein, wenn es sich um primäre nachtonige Gruppe handelte. So ward : 
_L er >► gr: acrem — aigre 

macrum — maigre 
alacrem — all^gre 

In aigre und maigre ist ai nicht Diphthong, sondern phonetische 
Umschrift für offenes 9 cf. Meyer-Lübke, Gramm. I. p. 198. 

In anderen nachtonigen Gruppen aber, wie c'r, gr und g'r ent- 
wickelt der Guttural sog. parasitisches i. So: 
_L c'r > ir: 

facere — faire 

dicere — dire 

ducere — duire 

*cocere — cuire. 



± gr >^ ir: 



integrum — *entieir — entire 
nigrura — neir — noir 
*lagrima — lairme 
flagro — flair. 



± g'r > ir: 



*tragere — traire 
legere — lire. 

Dasselbe findet bei der vortonigen Gruppe er statt, wenn der Tod 
erst auf der zweitfolgenden Silbe steht. 

er — J- :> ir: 

sacramentum — sairement (serment ist franz. Reduction) 
*acramentum — airement, 
während bei der direct vortonigen Verbindung er, gr c resp. g in Assi- 
milation an r fallt. Daher: 
er _L >^ r: 

secretum — serit. 



gr ± ::> t: 



peregrinum — pelerin 
integrinum — interin 
pigritia — paresse. 
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Hierhin gehören auch die Fälle, wo für die Gruppe gr in der Ver- 
bindung ngr dr, resp. für er — tr auftritt. So ngr — ndr in: 

cingere — eeindre 

tingere — teindre 

ungere — oindre 

jüngere — joindre 

plangere — plaindre 

fingere — feindre 

pingere — peindre 

frangere — fraindre 

pungere — poindre, 
so ncr — ntr in: 

vincere — afr. veintre u. a. m. 

Ausfall der interconsonan tischen Gutturalis vincre — vinre und darauf 
Hervortreten von t als Gleitelaut, vinre — vintre, nimmt u. a. an: 
As coli in Arch. glott. H, 119, Mussafia in Littbl. 1883 p. 279, 
Horning lat. c. p. 119, Meyer-Lübke, Gramm, p. 449. 

Koschwitz spricht, Kommentar p. 71, gegen die öyncope vor 
Sibilierung des c und nimmt folgende Reihe an: vincere — vinöere 
— ventsere — ventsre — ventstre — venttre — veintre. Aber die 
Sibilierung fällt später, als der Ausfall des Nachton vocals in Propar- 
oxytonis. 

Neumann dagegen nimmt, Littbl. VI, 244, nicht Ausfall, sondern 
directen assimilatorischen, d. h. lautlichen Übergang von vincre — vintre 
an, indem in der Lautgruppe ncr der mittlere Guttural in Assimilation 
an die beiden ihn umgebenden dentalen Laute selbst zum Dental 
wurde. 

Dasselbe gilt von den Complexen -ngr-, -rcr-, -rgr-, -Igr-, die 
ebenso zu -ndr-, -rtr-, -rdr-, -Idr- wurden, cf. 
ncr — ntn vincere — vintre 
ngr — ndr: fingere — feindre 
rcr — rtr: carcerem — chartre (torcere — tordre nach 

sordre u. ä.) 
rgr — rdr: surgere — sordre 
Igr — Idr: fulgur — foldre. 

Dass hier aber directer assimilatorischer Übergang und nicht 
ÜUergangslaut nach vorhergegangener Syncope anzunehmen ist, beweist 
nach Neumann einmal die Verschiedenheit der jetzt an die Stelle 
getretenen mittleren Consonanten. So entspricht t dem c, d aber dem 
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g, vgl. vintre, chartre gegenüber feindre, sordre ; dann aber spricht der 
Umstand dafür, dass nach Wegfall des mittleren Consonanten in der 
Verbindung rgr, rcr sich kein Übergangslaut mehr hätte einfinden 
können, da vorher r'r >. r zusammengeflossen wäre, cf. afr. quaerere 
— querre, currere — corre. 

Wenn vintre später der Form vauicre Platz machte, so lag darin 
eine Art von Stammausgleichung nach dem Vorbild der Verbalformen, 
die c vor gutturalen Vocalen erhielten, wie *vincumu8 — vainquons, 
*vincutum — vaincu u. a. 

Ausfall der Gutturalis und einen an deren Stelle tretenden bindenden 
Laut finden wir dagegen in der Gruppe scr >► sr >► str der Verba: 

nascere naistre 

irascere — iraistre 

cognoscere — conoistre 

pascere — paistre 

crescere — croistre 

parescere — paroistre, 
der Gruppe Ivr :> Ir >> Idr: 

pulverem — polre — poldre — poudre u. a. m. 

Guttural + 1. 

Dass die Verbindung Guttural -|- 1 wegen des weiten Zwischen- 
raumes ihrer Productionsstellen nicht allzu leicht zu articulieren ist, 
dafiir sprechen schon Fälle, in denen im Anlaut die Gutturalis fiel. 
So schon griech. ylv^og > Ivfiog, cf. Leo Meyer in Bezz. Beitr. 
III, 316 ff. und Weise, ibid. VI, 107; so ferner romanisch glironem 
(< glis) — liron, neugebildet l4r-ot. 

Für die Entwicklung der Gruppe (wir sehen hier natürlich vom 
Anlaut^ wo sie erhalten bleibt, darum — clair, glacia — glace, ab,) 
war es bedeutungslos, ob sie primär oder secundär, ob sie vor- oder 
nachtonig war. In jedem Falle ergab sie in volkstümlichen Bildungen 
1, indem die beiden Laute sich reciprok assimilierten. 



c*l im Auslaut: 






oculum 


— oeil 




soliculum 


-— soleil 




geniculum 


— genoil 




fenuculum 


— fenoil — 


fenouil 


articulum 


— orteil. 
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2. c'l im Inlaut: 

maöula — maille 
auricula — oreille 
comicula — Corneille 
cavicula — cheville 
fodieulare — fouiller. 

3. g'l vor Vokalen: 

tragula — traille 

regula — reille 

strigula — estreille — 6trille 

vigilare — veiller 

coagulare — caillier — cailler. 

Was die Aussprache dieser Mouillierung oder Palatalisierung be- 
trifft, so entsteht dieser durchaus einheitliche Laut, indem man mit 
einer dem i entsprechenden dorsalen Erhebung der Vorderzunge, wo- 
bei sich die Zungenspitze selbst breit an die Hinterwand der unteren 
Schneidezähne anlegt, die Lippen zugleich spaltförmig erweitert, cf. 
Sievers, 1. c. p. 142. 

Alle übrigen Bildungen sind fremdwörtlich und gehören nach 
Waldner, 1. c. p. 440, vier verschiedenen Schichten an: 

a) mit verschobener articulatorischer Erweichung bis zur ganz- 
lichen Vocalisation wird c'l > il = i -|- lingualem 1. Die fremde 
Bildung zeigt sich schon in dem unbegründeten Stütz-e. Hierhin 
gehören : 

s^cale — seile 

gracilem — graile und graisle, dessen s Stengel, Zschr. 
I, 107, für fehlerhafte Schreibung hält, das 
aber wohl nach G. Paris und Foerster u. a. 
aus sibiliertem c entstand, wie in dem späten 
cicinum — cisne, acinum — aisne 

fragilem — fraile und fraisle, das, cf. Meyer-Lübke, Gr. 
448, aus fraile -|- graisle entstand. 

b) Nach Syncope des Vocales löst sich der velare Verschluss, 
und so vocalisiert sich der Guttural zu u. So bei: 

c'l > ul: 

seculum — seule 

aboculum — aveule 

gracula — graule — grolle 
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g"! > ul: 

regula — reule 

tegula — teule, 
aodere Beispiele bei Ul brich, Zschr. II, 536. Aber man kann hier, 
statt Vocalisation gl > ul anzunehmen, an der Ansicht festhalten, dass 
der dunkle Guttural intervocal unter dem Einflüsse des dunklen ver- 
wandten Vocales u gefallen sei, also statt tegula — tegla — teule, 
eher direct tegula — te | ule — teule, wie bei vorausgehendem u 
in ruga — rue, securum — seur, acutum — eu (montem acutum — 
Monteu) u. a. 

c) cl blieb auf der nächstfolgenden Stufe gl stehen in : 

aboculum — aveugle 

seculum — siegle 

aquila — aigle 

secale — seigle 

buculus — beugle 

muculare — meugler 

buculare — beugler 

ioculatorem — jogleor (Jongleur = jogleor -j- jangier) 

ecclesia — ^glise. Die Erhaltung des g in diesem Worte 
erklärt Kiese biter „die christlichen Wörter 
in der Entwickelung des Französischen", Haller 
Diss. 1885, p. 16 daraus, dass c in dem Ety- 
mon doppelt vorhanden war. 

d) cl und gl ändern sich nicht, sondern bleiben erhalten, so: 
i. cl: 

miraculum — miracle 

spectaculum — spectacle 

seculum — siecle 

buculare — bouclier. 
2. gl: 

regula — r^gle 

sigulare — sigler. 
Erwähnung finde hier noch das schon wegen der Apocope der End- 
silbe fremdwörtliche 

angelum — ange, 
das afr. reguläre Formen aufweist, so angle (wie cingulum — 
sangle) und angre (wie titulum — titre etc.). Afr. angele aber scheint 
trotz seiner Zweisilbigkeit, da e nur palatale Aussprache des g an- 
deutete, schon fremdwörtlich zu sein, weil eben für die palatale Aus- 
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spräche kein Grund vorlag. Warum aber erwartet Waldner, 1. c. p. 437 
*andle für angle nach fraindre, da doch ngl und ngr verschieden 
sind und für den assimilatorischen Übergang der ersten Gruppe kein 
Beispiel spricht? 

Andere Beispiele für jenen Abfall der Endsilbe sind u. a.: 
imaginem — image 
marginem — marge 
principem — prince 
virginem — vierge 
imbricem — *embre — lambre u. a. 

Guttural + m. 

Dem erweichenden Einflüsse der Liquida kann sich auch in der 
Verbindung Guttural -|- ^ ^^^ Consonant nicht entziehen, obwohl er, 
da die Gruppe nicht silbenanlautend ist, sich nicht so eng an den 
Sonanten anschmiegen kann. So ward *secmentum (secare) > segmen- 
tum. Aber auch diese Verbindung gm blieb noch hart, und so schritt 
die Assimilation öfters noch bis zur totalen Angleichung weiter, so 
flagma — flamma, ' sigma — simma, sigmatus — simmatus. cf. 
Schuchardt, Voc. I, 146. 

Zumeist allerdings wurde dann diese durch regressive Assimilation 
entstandene Gemination wieder gekürzt. So lucere — lumen, fruges 
— frumentum, exagere — examen, tegere — subtemen, fulgere — 
fulmen. Andere Beispiele u. a. bei Kühner, lat. Gramm. I, 126, 
Kuhn in Kuhns Zschr. VI, 157, Schleicher, Compendium d. vgl. 
Gramm, der idg. Spr. I, 208, Seelmann, p. 76, wo allerdings Aus- 
fall mit Ersatzdehnung angenommen wird. 

Selbst neben regulären, gebräuchlichen Formen mit gm finden sich 
solche mit reducierter Gemination , so aumentum neben augmentum, 
iumentum neben iugmentum. 

Diese regressive Assimilation wirkte jedoch nur höchst selten im 
Romanischen. 

So findet sich neben dem fremdwörtlicheu fl^gme auch flemme, 
das auf jene Angleichung hindeutet, cf. Villatte, Parisismen p. 89. 

Im Romanischen nahm dagegen die Entwicklung einen anderen 
Gang. Aber die Einteilung, die Waldner p. 439 annimmt, scheint 
nicht durchgreifend, gm mit velarem g wird allerdings > um, aber 
die Ansicht, dass der andere Reflex der Gruppe, nämlich im, wo i 
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sog. paras. i ist, von der Gruppe 6m mit palatalem c stamme, wider- 
spricht der Chronologie der Lautgesetze. Denn die tonlose Pänultima 
fiel früher, als das Gesetz der Assibilierung des c vor e und i zu 
wirken begann, wie wiederum dieses Gesetz dem Ausfall des tonlosen 
Ultimavoeals voranging. So konnte ein placitum nur ein *plactu — plait 
entwickeln, während placet — placet — plaidet — piaist wurde. 

Wenn wir daher 

facimus — faimes 
dicimus — dimes 
haben, so liegt auch hier rein velare Gutturalis vor, die parasitisches 
i entwickelte, velare, weil wir hier, wie sonst, nach Analogie von sumus, 
volumus u. s. w. *facumus, *dicumus ansetzen müssen, wo ein palatales 
c unmöglich ist. 

Dasselbe gilt von decimus, (= dekimus), das sich ebenso regulär 
zu decmus — deimes — dieimes — dimes entwickelte und dann nach 
dem Vorbilde von decem — dis ein s einführte; so entstand dismes. 

Fälle, in denen gm, wobei g natürlich velar ist, > um wird, ent- 
wickeln sich wie diejenigen, wo, wie wir unter Guttural -J- Dental 
sahen, gd :> ud ward (s. p. 22). Hierhin gehören u. a.: 

flegma — fleume 

pigmentum — piument 

figmentum — fiument 

sagma — säume — somme 

fantagma — fantaume — fantöme. . 

Dass man auch hier die Zwischenstufe mit l nicht leugnen kann, 
beweisen die Reflexe in anderen Sprachen, denn dem lat. resp. griech. 
sagma, Last, Sattel, entsprechen einerseits : ital. salma, anderseits : span. 
salma, xalma nach Bai st in G. G. 708 mit ursprünglichem, dem u 
nahestehendem, etwa dem polnischen l entsprechendem Laute, ferner 
port. enxaimar, prov. sauma, frz. säume — somme, ahd. säum. 

Die Übergangsstufen wären also sagma — *sachma — *sa2ma — 
säume. 

Für die Zwischenstufe Im von gm zu um ist dagegen Seelmann, 
p. 327, der aus dem spätlateinischen 1 in salma auf eine Spirantisie- 
rung des griech. f schliesst, das einen u oder l-artigen Eindruck 
mache. 

Für den alten Übergang gm > Im spricht auch Groeber, Wolf f. 
Arch. V, 456. 
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ülbrich aber lässt, Zschr. II, 536, salma mit lingualem 1 als 
Zwischenstufe nicht gelten. Er nimmt directen Übergang an, da dieses 
vglt. 1 nur ein Zeichen für das durch Auflösung des g entstandenen 
u furtivum sei. 

Ganz leugnet dagegen diese Zwischenstation R ö n s c h, Zschr. III, 
103, der Formen mit 1 als durch irrtümliche Analogisierung später au^ 
denen mit u entstanden hält, sodass nach ihm in successiver Lautfolge 
sagma — sauma — salma geworden sei. 

Ron sc h's Ansicht teilt auch Karsten. Aber er bleibt sich da- 
bei nicht ganz consequent. Während er p. 27 den selbstständig ex- 
spirierten velaren Reibelaut in seiner Auflösung tönend werden lässt, 
nimmt er p. 46 an, dass sagma mit Entwicklung eines "Übergangs- 
lautes saguma ergeben hätte, worauf g vor dem dunklen Vocale ge- 
fallen sei. 

Ähnlich nimmt auch directen Übergang von g -|- Nasal durch 
gh zu u ohne die Stufe 1, PaulVölkel, in seiner Abhandlung „sur 
le changement de 1' 1 en u" im Programm des franz. Gymn. zu Berlin 
1888 an, wo er p. 29 sagt: Le changement de V explosive g dans la 
continue gh s' explique par V influence du m : c' est une v^ritable as- 
similation, V articulation momentan^e devenant durable comme le m. 
Quant au passage de gh en u, il suffit de rappeler entre autres le 
changement regulier du g anglosaxon en u (w) anglais, ainsi que le type 
tavs (prononcez thaus ou thaos) h, cöt4 de 1* ancien thagsi = tacitumus. 

Die Formen piment und fiment sind Neubildungen nach einem 
durch regressive Assimilation aus pigmentum und figmentum ent- 
standenen *pimmentum und *fimmentum. 

Wo gm heute erscheint, liegt Buchwort vor, wie dogme, dessen m 
jedoch nur schwach articuliert wird, und so kaum zur sinnlichen Geltung 
kommt, wie ferner fragment, fragmenter u. a. 

Über syxavf,ia — enc'ma — encre s. p. 46. 

Guttural + n. 

Der erweichende Einfiuss des Sonanten in der Verbindung Gut- 
tural -f- n zeigt sich in lat. Wörtern wie decus — dignus, salix^ 
Salicis — salignus u. a. m. 

Dass man aber die einzelnen Bestandteile der Gruppe nicht immer 
scharf und präcis articulierte, beweist der Umstand, dass das Vglt der 
Kaiserzeit sie oft antastete und Formen wie renum, sinum nach dem Tone, 
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connato, propunatori vor demselben billigte, cf. Seelmann p. 349, 
Schuchardt I, 115 u. b. 

Allerdings ist die genaue Articulation der Gruppe nicht leicht, 
denn indem die bei der Aussprache des g geschlossene Gaumenklappe 
geöffnet wird, wird der Verschluss des Zungenrückens am hinteren 
Gaumen zugleich aufgegeben, um dann sofort wieder mit der Zungen- 
spitze an den Zähnen vollführt zu werden. Aber dieser Weg zwischen 
den beiden Verschlussstellen ist ein zu grosser, als dass ihn die zur 
Bequemlichkeit neigende Sprache genau beachten sollte. Indem sie 
nämlich, je nach der Stellung des Accents, den einen oder anderen 
Laut deutlicher bezeichnet, thut sie dies auf Kosten des zweiten Ele- 
mentes. Steht so der Accent voraus, an den sich demnach g mehr 
als n anlehnte, so trat mit Aufgabe des rein gutturalen Lautwertes 
des g eine reciproke Assimilation ein, sodass n unter Einfluss des in 
palatalisierendem Wirken aufgehenden g selbst palatalisiert wurde. 

Die Articulation dieses son mouill6 lässt die Zungenspitze an die 
hintere Wand der Schneidezähne legen, während die vordere Mittel- 
zunge bis zur alten Verschlussstelle des n sich breitflächig emporwölbt 
cf. Beyer, 1. c. p. 43. 

gn, ebenso wie n -f- bat i und nd -j- biat i, wird zu ii, das paras. 
entwickelt. Von da an aber teilt sich die Entwicklung. Folgt ein 
Vocal, so geht i verloren und die Mouillierung bleibt erhalten, folgt 
ein Consonant, so bleibt umgekehrt i und die Mouillierung geht ver- 
loren. 

Danach also wird auslautend: 
_L gn :> iü: 

Signum — *siil 

Signum — *seiü 

pignum — *poii 

benignum — *benift 

malignum — *maliü 

dignum — *diii 

ensignum — *ensin 

lignum — *lifi. 
Da nun, wie gesagt, vor Consonanz sich der mouillierte Laut in 
f -f- Consonanz auflöste, so ward, wie cognitum — coüt — coint vor 
flexivischem s seiü -f- s — *seins — nfr. seing, poü -j- s — poins — 
nfr. poing, maliü -|- s — malins — nfr. malin, beniü -|- s — benins 
— nfr. b^nin, sodass durch Analogie allmählich die Mouillierung über- 
all schwand. 
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Dasselbe geschah bei der secundären Gruppe 
JL g'n > ifl: 

plantaginem — plaDtaiü 
propaginem — provaiü, 
wo ebenfalls in Analogie nach dem nom. die Mouillierung schwand und 
das n dental wurde. 

Daneben stellten sich nfr. und zum Teil auch schon afr. Neubild- 
dungen ein, wie: 

dignum — digne 
ensignum — enseigne 
magnum — magne 
regnum — r^gne. 
Stand die nachtonige Gruppe aber franz. inlautend vor Vocal, so 
blieb natürlich jener mouillierte Laut. So ward: 
_L gn^oc ^ a- 

digna — digne (daneben dine mit dentalem n nach dins). 
maligna — maligne 
benigna — benigne 
dignat — afr. dignet 
regnat — „ regnet 
signat — „ seignet, 
andere Beispiele bei Wald n er, 1. c. p. 438. 

Vor Consonant löste sich dagegen der mouillierte Laut in i -j- 
Consonant auf. 
JL gn^<^^ > in: 

cognitum — cofit — coint. 
Folgte dagegen der Accent nach, und hatte so der Dentalnasal 
mehr Tonfülle als g, so konnte dieses, bei rascher Aussprache von 
jener Schallfülle gleichsam erdrückt, sich dem folgenden Laute assimi- 
lieren, worauf die so entstandene Gemination allerdings zumeist Verein- 
fachung erfuhr. So cognöscere >• connoistre und conoistre, so ferner 
gn -^ > n: 



adsignare — afr. 


assener 


significare — „ 


senefier 


signare — „ 


sener 


regnare — „ 


rener 


regnatum — „ 


ren6 


praegnantem — „ 


prenant 


tignale — „ 


tinel. 
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Finden sich dafür dann signer, regner, digner, deigner, poigneru. s. w., 
so sind dies den stammbetonten Formen analoge Bildungen; ignorer 
aber ist Fremdwort. 

Über den Endungsabfall bei virginem — vierge, imaginem — image etc. 
s. p. 59. 

Über den Lautwandel cn :> er in diaconum — diacre s. p. 46. 

Doch bevor wir diese Gruppen verlassen, wollen wir noch auf 
einen Punkt zu sprechen kommen, nämlich auf die Entwicklung von 
quadraginta zu quarante. 

D'Ovidio in seinem Aufsatze: I riflessi romanzi di viginti, tri- 
ginta etc. in Zschr. VIII, p. 82 ff., geht direct von einem proklitischen 
* quaranta aus, indem er sagt : tutto dunque c' induce a porre pel francese, 
provenzale, italiano una base monoftongica. La quäle per le decine 
superiori al trenta sara evidentemente un *qua(d)ranta, *quinquanta ecc. 
(qualcunque poi fosse la regione, la quäl piü giü iudagheremo, di una 
cosiffatta abbreviazione del classico — aginta). 

Ebenso geht von einer Form mit zurückgezogenem Accent, quadra- 
ginta :> quadra(gi)nta, u. a. Seelmann p. 52 und Meyer-Lübke, 
Gramm, p. 494, aus. 

Nach letzterem fällt nach Zurückziehung des Accents das inter- 
vocal stehende g, worauf dann durch die Schallfülle des a das i über- 
tönt und absorbiert worden sei. So also quadraginta — quadraginta 
— quadräinta — quarante. Aber diese Erklärung ist doch zu ver- 
einzelt, als dass sie befriedigen könnte. Denn sonst hätte doch auch 
traditor — traitre, magistrum — maistre, magis — mais (denn gegen 
AValdner, der p. 432 gs >* is werden lässt, bleiben wir bei dem 
Ausfall nach vorausgehender regressiver Assimilation gi > ji, cf. 
ligare — lier, regale — roiel u. a.) solche Contraction anwenden 
müssen. 

Ähnlich wie Meyer-Lübke, wenigstens was den Ausfall des 
Gutturals betrifft, ging auch Jacoby vor: „L'action de Taccent latin 
sur la formation de la langue frani^aise." Haller Diss. 1873 p. 31, 
wo er erst Assimilation & 2> e und dann Contraction annimmt. Er 
sagt dort: les nombres . . . quarante . . . ne peuvent venir directement 
de . . . quadraginta .... II faut supposer une contraction de . . . 
quareente (en als an aufgefas^ßt). 

Schwanns Erklärung endlich, Gramm, des Afr. p. 7, weist schon 
Mussafia in den Abhandlungen und Aufsätzen in Zschr. für das ßeal- 
schulwesen, XIV. Jahrg., II. Heft, p. 68 zurück. Schwan sagt an 
jener Stelle: Das einem betonten vglt, e vorhergehende i wird elidiert. 
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Wenn dagegen ein anderer Voeal vorhergeht, so erhält dieser den Ton 
und bleibt, während das ursprünglich betonte e ausfällt. So also wäre 
quadraginta — *quadragenta — quadranta — quarante geworden. 

Somit also nahmen alle Zurückziehung des Accents an. Die re- 
guläre Entwicklung hätte dann eigentlich nicht Ausfall des g, sondern 
Synkope des nachtonigen Vocales ergeben, worauf, wie wir oben 
sahen, die Mouillierung vor Consonanz zu i -f~ Consonant hätte 
werden sollen. So also sollte man erwarten: quadraginta — *quadrä- 
ginta — *quadragnta — *quaran'te — *quarainte, wie cognitum — 
coint. 

Die Betonung a^ta dürfen wir allerdings (cf. Gröber, Wölff. 
Arch. V, 125) nicht ansetzen, da dies — aenta hätte werden müssen, 
wie sagitta — afr. sei — ette. Folglich hat man Accentlosigkeit der 
Endung — inta anzunehmen, denn nur port. entspricht — enta in 
quarenta dem zweisilbigen Ausgang — 4tta in sagitta — *saetta — 
*seetta — setta. Wie — äginta freilich zu — anta fast allgemein 
verkürzt wurde, lässt sich nach Gröber freilich nicht mehr ausmachen. 

Könnte man da nicht, um dem Übel abzuhelfen, an der alten 
paroxytonen Betonung festhalten? So könnte in quadraginta das i in 
Assimilation an die umgebenden a ebenfalls zu a werden, worauf dann 
nach Ausfall des intervocalen g sich aa zu a zusammenzog. Der Ent- 
wicklungsgang wäre demnach: quadraginta — *quadraganta — *qua- 
draanta — *quadranta — quarante. 

Dass aber gerade quadraginta den Anstoss zur Änderung für die 
übrigen Zehnerzahlen abgegeben hat, scheint um so wahrscheinlicher, 
als auch schon in einem anderen Punkte quadraginta als Vorbild ge- 
dient hat. Denn wie im Griech. das r^ von TiBvirjXOvta auf die fol- 
genden Dekatenamen überging, so im Lat. das Schluss-ä von quadrä 
(ginta) auf quinquäginta , sexäginta u. s. w. cf. u. a. Brugmann, 
Vergl. Gramm, der idg. Sprachen II, 497, Thurneysen in Zachr. f. 
vergl. Sprachforsch. N. F. VI, 313. 

Analog der so in quaraginta entstandenen Endung — anta, bil- 
dete man demnach ohne Accentverschiebung weiter cinquante, soixante und 
für das Wallonische und einen Teil der Schweiz noch bis auf den 
heutigen Tag septante, octante u. s. w. 

Labial + r. 
In keiner Gruppe zeigt sich der erweichende Einfluss des Sonor- 
lautes besser, als gerade hier bei Labial -(- r. Dieser erweichende Ein- 
fluss aber beruht auf jenem mehrfach erwähnten Trägheitsgesetze, in- 

5 
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folge dessen der Contaet an der Articulationsstelle absteigend schwächer 
wird, bis er z. T. sogar ganz aufgegeben wird. So also wird, und 
zwar ohne Bücksicht auf die Stellung des Accents, in fortschreitender 
Degenerierung pr >► br und von da weiter zu vr, das die reguläre 
Gruppe des Reflexes im allgemeinen darstellt. Manchmal aber noch 
einen Schritt weiter gehend vocalisierte sich v zu u, das dann mit dem 
vorausgehenden Vocal eine Verbindung einging, wenn es nicht gänz- 
lich schwand. Auch hier nahm, was die Vocalisierung betrifft, Ul brich, 
Zsch. IIj 535, directen Übergang an, wie wir dies bei smaragdum — 
4meraude p. 22 sahen, da auch bei der Labialis die Sprachorgane in 
der u-Stellung sich befinden, wenn man sie dem Verschlusse nähert, 
ohne ihn ganz zu vollziehen. 

Die erste Stufe nach pr, nämlich br, zeigt sich nfr. selten, tritt 
dagegen dialektisch öfters auf. So schon: 
pr :> br: 

aprilis — lat. abrilis 
capra — mfr. cabre 
supradictum — gase, sobrediit 

opera — gase, obra cf. Hemmann, Consonantismus des 
Gascognischen bis zum Ende des 13. jh. Jenaer 
Diss. 1888, p. 24. 
apricus — abri 
apricare — abrier 
Die im allgemefinen regulärere Entwicklung von pr geht bis auf 
vr im allgemeinen weiter. So ward: 
_L pr >* vr: 

capra — ch^vre 
coprum (cyprum) — coevre 
copreus (cypreus) — cuivre. 
_L p'r > vr: 







leporem 


— li^vre 






opera 


— Oeuvre 






recipere 


— recoivre 






piperem 


— poivre 






pauperum 


— pauvre. 


pr 


J- 


:> vr: 








capreolum 


— chevreuil 


p'r 


± 


> vr: 








operare — 


ouvrer 






operire — 


ouvrir 
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coperire — couvrir 
operarius — ouvrier 
seperare — sevrer 
soperanum — sovrain 
recuperare — recouvrer 
*reciperabjo — recevrai 
*saperabjo — savrai. 
War die Gruppe von Anfang an br, so bedurfte es für sie natür- 
lich nur eines Schrittes, irni zu vr herabzusinken. So ward also: 
_L br :> vr: 

febris — fi^vre 
fabrum — f^vre 
labrum — l^vre 
colubra — couleuvre 
octobrem — dial. oitovre. 
br _L >> vr: 

febrarium — f^vrier 
librationem — livraison. 
b'r J- :> vr: 

adbiberare — afr. abevrer ( — nfr. abreuver) 
liberare — livrer 
*deberabjo — devrai 
*haberabjo — avrai. 
Oft tritt der beim Übergang der Articulation von v zu r sich 
bildende Gleitelaut, der hier vocalischer Natur ist, deutlicher ins Be- 
wusstsein und wird dann in der Schrift fixiert, sodass wir vrai und 
verai, brouette und berouette neben einander finden, ein Umstand, der 
natürlich besonders den Dichtem zu gute kam, die diese Wörter ver- 
«chiedensilbig gebrauchen konnten. Tob 1er (Versbau alter und neuer 
Zeit p. 32 f.) fasst zwar dieses e als das alte des Etymons auf, sodass 
die betr. Reflexe mit e als die älteren neben den durch Synkope ge- 
bildeten Jüngern sich erhalten hätten. 

Auffallend ist der Übergang von vr :> fr in paraveredus — afr. 
palafreid — nfr. palefroi. 

Was reversare — *revorsare — *rebourser — rebrousser angeht, 
öo handelt es sich hier natürlich nicht um ursprüngliches br. 

Anderen Ursprungs ist endlich noch die Gruppe vr in vrille = 
viticula, dessen r nach Tobler in Kuhns Zschr. XXIII, 414 nach 
Ausfall von t hiatusfüllend eintrat, wie er es auch, wie wir oben p. 25 
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sahen, in Rom. II, 241 ff. bei mire, grammaire erklärend heranzog, 
ef. darüber noch u. a. Bugge Rom. III, 160 und Eur^n's Artikel; 
„Exemples de r adventice dans des mots fran9ais" in Reo. Paris. 

Im allgemeinen also blieb die Entwicklung von pr (br) auf der 
Stufe vr stehen, schritt jedoch manchmal, besonders dialectisch, bis ur 
weiter. So : 
pr > lu*: 

piperata — pevree — peuree 
*saperabjo — savrai — saurai. 
br >. ur: 

abrotanum — *avrone — aurone 
fabrica — *favriga — faurge — forge 
*haberabjo — avrai — aurai, das Suchier in G. G. 664 
als von französisch schreibenden Proven9alen aufge- 
bracht betrachtet, was aber Förster, „Erek und 
Eni de" p. 301 bestreitet. (Dies aurai im Zentrum 
auch graphisch als oral. Aber nie Ausfall bei movrai, 
estovra, vivrai u. a.) Besonders dial. in der Tangue d'oc 
libra — liura 
liberare — liurar cf. u. a. 

He m mann 1. c. p. 25, 51. Vereinzelt auch wird prov. pr > ir 
cf. Sabersky, das paras. i im Alt- und Neupro v., F reiburger Diss, 
1888 p. 38. 

Manchmal schwand v, bevor es sich vocalisieren konnte, oder aber 
nach der Vocalisation zu u: infolge von Proklise, nach Neumann 
Zschr. XIV 559; in ungenauer Analogie noch boire, escrire, nach 
Fo erster: Erek und Enide Anm. zu Vers 248 p. 301; unter dem 
Einflüsse von a, nach Gaston Paris in Rom. XX, 148, so schon 
arum (Alexius), arai, sarai. Über die Verbreitung dieses Schwundes s, 
Bröhau, die Futurbildung im Afr., Greif swal der Diss. 1889 p. 42 ff. 
Hierhin gehören auch 

scribere — ^crire 
bibere — boire 

Für super, supra finden sich afr. alle Übergangsstufen sobre, sovre^ 
souvre und infolge von Proklise sore, dann noch weiter sur nach sus. 

Neumann stellt, Zschr. XIV, 558, als Gesetz auf : 1. pr, br, vr 
nach dem Tone bleiben als vr 2. werden vor dem Tone zu ur. Schein- 
bare Ausnahmen wie recevrai, avrai, sevrer u. s. f. sind dann analog 
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recevoir, devoir gebildet, 3. bei Satzunbetontheit geht der Labial der 
Verbindung Lab. + r verloren. Aber die Fälle für 2 sind zu selten, 
als dass man ein besonderes Gesetz aufstellen könnte, und aurone 
^afr. avroigne) ist ebenso wie aurai wegen der geschlossenen Aussprache 
des o dunkel cf. Förster a. a. O., und unter 3 lassen sich boire und 
^crire nicht gut unterreihen. 

Ein interessanter Fall ist fut. berra=bevra, das (li romans de Carito, 
149) durch den Reim mit kerra gesichert ist. Hier ist auch, wie in 
«arai, der Labial geschwunden, und die Gemination ist eine willkürliche, 
-oder aber wir haben hier den allerdings seltenen Fall einer regressiven 
Assimilation vr >> rr. Einer Vereinfachung des Diphthonges eu >> e 
(be vrai — beurai — berai) aber, wie sie B r ö h a u 1. c. p. 46 annimmt, 
können wir nicht beistimmen. 

Wo pr resp. br unverändert geblieben ist, liegt Buchwort vor, so 
pr geblieben: 

capre, äpre, apr^s, caprice, interpr^te, interpreter, m^priser 
u. s. f. 
br geblieben: 

t^n^bres, c^l^bre, cinabre, colibri, librairie, libre, cabre, 
fibre, cabron, libretto, abricot, cand^labre, abr^- 
viation, octobre etc. etc. 

Labial + 1. 

Ähnlich wie die Gruppe Labial + r entwickelt sich auch Labial 
-j- l;^auch hier lockert sich der Verschluss mehr und mehr, bis er in 
gewissen Fällen endlich aufhört. Und doch bietet diese Verbindung 
mehr Schwierigkeiten. Dort ward bei primärer, wie secundärer Be- 
gegnung pr und br stets, soweit es sich um erbwörtliche Bildungen 
bandelte, zu vr oder ur, hier pl nur unter gewissen Bedingungen zu 
ul, da die Zwischenstufe mit v hier phonetisch schwierig war und sich 
deshalb nicht halten konnte. 

Im allgemeinen ist folgender Entwicklungsgang anzunehmen. 

1. Altes ursprüngliches pl wird bl. Die Assimilation bleibt auf 
dieser Stufe stehen. 

Romanisches p'l dagegen spaltet sich, je nach dem früher oder 
später erfolgten Eintritt der Syncope und zwar: 

2. p'l wird, wenn schon vor der Erweichung der noch intervocal 
ßtehenden Tenuis Syncope eintrat, zu bl, als welches es afr. blieb, 
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während nfr. ebenso wie bei 1., dann durch den Einfluss des Latei- 
nischen wieder das alte pl hergestellt wurde. 

3. Fiel aber der Zwiscbenvocal erst nach der Erweichung des p 
zu b, sodass schon bl vor der romanischen Entwicklung vorlag, so 
trat Vocalisation ein. Somit fallt dieser Punkt zusammen mit: 

4. romanischem bl, das stets lautgesetzlich entwickelt ul ergibt. 
Betrachten wir diese Regeln an Beispielen. 

1. pl > bl: 

duplum — afr. doble — double 
triplem — afr. treble. 

2. p'l > bl: 

populum — afr. pöble 

copula — afr. coble 

capula — afr. cable 

capulare — afr. cabler 

Constantinopolis — afr. Costantinoble. 
Das Nfr. griff wieder meist zur alten Gruppe zurück und schreibt 
gelehrt 1. triple, 2. peuple, couple, chaple, chapler u. s. w. 
Bei späterer Syncope aber ward: 

3. (p'l » b'l > ul: 

(stupula — ) *stubula — *stubla — *estoble — estoule — 

^teule. 
Damit also geht Hand in Hand, gleichsam von einer niederen 
Stufe aus: 

4. b'l > ul: 

tabula — töle 

parabola — parole 

Stabulae — ißtaules (cöte d'or) 

nebula — afr. niule 

mobilem — afr. meule 

tribulare -— afr. triuler 

stabulire — afr. estaulir 

parabolo — afr. parol, heute parle nach flexionsbetonten 
Formen seit 13 jh. G. G. 607, 

diabolum — diaule (wegen di halbgelehrt). 
Der Entwicklungsgang wird verschieden angegeben. Die einen 
nehmen Ausfall der intervocalen Labialis und darauf Contraction 
an, also: 

tabula — tavule — ta|ule — taule — töle, 
welche Entwicklung jedoch kaum haltbar ist, da der Nachtonvocai 
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in Proparoxytonis zwischen Muta und Liquida früh durch Syncope 
beseitigt wurde, cf. W.Meyer in G.G. I, 361 und Schwan, afr. Gr. 
§ 14. Andere lassen nach Syncope des Nachtonvocals den Labial 
sich dem 1 assimilieren und darauf, weil silbeschliessend, vocalisch 
werden, also: 

tabula — tabla — talla — taule — töle, 
oder endlich hat, und dem schliessen wir uns an, die Labialis in appro- 
ximativ fortschreitender Assimilation vocalische Geltung erhalten, also : 
tabula — tabla — tavle — taule — töle. 
In jedem Falle aber müssen wir eine Vorstufe mit au passieren, 
die sich picard. und hurgund. als taule, prov. und catal. als taula findet. 
Dieser reguläre Reflex töle hat nun merkwürdiger Weise nur in 
besonderer Bedeutung (Eisenblech) sich erhalten können, da er durch 
die Neubildung table verdrängt wurde, wie denn alle Wörter mit -bl- 
gelehrt sind, so -able noch in chantable, durable, aimable, estimable, 
favorable, capable, volable, vendable u. s. w., -ible in compatible, 
paisible, corrigible, visible, transmissible, sensible etc., ferner noble, 
meuble, fable, diable, sable, chible, affubler, tribler, attabler, anoblir, 
catabola — afr. caable u. s. w. 

Ebenso stellt -pl- Fremdwort dar, ausser wie oben in triple, in 
quadruple, döcuple, multiple, accoupler u. s. f. 

Diautre = diaule <: diabolum ist eine euphemistische Umbildung, 
wie corbleu für corps de dieu, morbleu für mort de dieu u. a. m. 
Eine auffallende unreguläre Bildung zeigen: 
b'l > pl: 

insibulum — ensouple. 
pl > fl: 

mespillum — afr. nesple — nfr. n^fle. 
b'l > fl: 

fondibulum — fondäfle 

sibilare — siffler, wofür Brächet im Jahrb. VII, 309, 
*sifilare als Etymon annimmt, da die übrigen 
Reflexe prov. siblar, span. siblar, port. sibilar, 
ital. sibillare regulär seien, das aber vielleicht 
hier onomatopoetische Bildung ist. 
Auffallend ist auch die Bildung mit durch partielle locale Assi- 
milation pl >» cl hervorgerufener Lautvertauschung in: 

manupulum — manuclum — afr. manoil Gröber Wolf f. 

Arch. III, 526. 
scopulum — scoclum — ^cueil ib. V, 460, 
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welche Bildungen Gröber ib. V, 482, für die ältesten und daher 
volkstümlichsten hält. 

Labial 4- m. 

Je näher zwei Laute, die unmittelbar aufeinander folgen, mit- 
einander verwandt sind, um so sorgfältiger und aufmerksamer muss 
ihre Articulation vollzogen werden, da sie sonst leicht miteinander ver- 
schmelzen. Da nun aber die Sprachorgane stets zur Bequemlichkeit 
neigen, so kann eine Assimilation hier leicht eintreten. Dies ist der 
Fall bei Labial -f- m, die, da sie beide Lippenlaute sind, gleich- 
sam durch Agglutination gebildet werden, d. h. zwar nach einander, 
aber doch eng verbunden durch ein beiden Sprachlauten gemein- 
schaftliches mechanisches Element, das hier die Bildungsstelle ist. cf. 
Merkel, p. 41. 

Indem man so die Articulationen zusammendrängend vereinen 
will, und zugleich mit der Bildung des Verschlusses die Gaumenklappe 
öffnet, entsteht regressive Assimilation, die pm (bm) > mm umbildet. 
Diese Assimilation aber trat schon im Innern lateinischer Wörter ein, 
sodass jene Gruppe für das Romanische nicht mehr vorlag. So ward 
supmus (superior) >* summus. 

Präpositionale Zusammensetzungen aber erhielten sich nicht, da 
cf. p. 9 ab durch a ersetzt wurde: und zwar schon lat. amens, amitto, 
amovere; das seltene ob ebenfalls, wahrscheinlich nach vorausgehender 
Assimilation, Verkürzung erfuhr: so omittere; sub endlich durch subtus 
ersetzt wurde. 

Wörter, wie submerger, submersion sind natürlich demnach Buch- 
wörter. 

Labial + n. 

Wie die Verbindung Labial -)- m wegen der Verwandtschaft 
ihrer Elemente sich nicht halten konnte, so wurde Labial + n, weil 
beide Teile in ihrer Natur so sehr verschieden sind, schon lat. um- 
gangen, sodass wir primär diese Gruppe nicht vorfinden, secundär die- 
selbe geändert antreffen. So: 

tympanum — timbre 

pampanum — pampre s. p. 46. 
abn^gation u. a. sind natürlich gelehrt. 
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IV. Dauerlaut -|- Sonant. 

Wie bei dem Kapitel Verschlusslaut + Dauerlaut, handelt 
es sich auch hier vorzugsweise um s -Verbindungen. Aber da So- 
nant -f- s nur Auslautsgruppen sein, s -f- Sonant einer Silbe aber 
nicht angehören können, so bleiben sie nicht, wenigstens nicht unver- 
ändert, erhalten. 

ns. 

Während die Gruppe ns hochlateinisch im allgemeinen erhalten 
blieb, konnte sie dem zersetzenden Einflüsse der Vulgärsprache nicht 
widerstehen. So finden wir inschriftlich aus der republikanischen, be- 
sonders aber aus der Kaiserzeit, häufig z. B. cosul neben consul, mesis 
neben mensis u. s. w. Diese Formen aber sind das Ergebnis einer 
reducierten Wirkung regressiver, totaler Assimilation, n und s sind 
dentale Laute, da beide, der erste mit, der zweite ohne Verschluss an 
den Zähnen gebildet werden. Es war daher ein leichtes, beide zu- 
sammenfliessen zu lassen, wenn die Zunge über die n-Articulation hin- 
weg sofort zur Bildung des s überging. 

So also ward tonsilla — tossilla — tosilla, formonsus — *for- 
mossus — formosus. Andere Beispiele, messis neben mensis u. s. w. 
s. u. a. bei Seelmann, p. 84, 97, 117 x, Schmitz, Rhein. Mus. X, 
300, ib. XVI, 487 u. a. m. 

Daher kam es, dass oft wie ss für ns (*quadraginsimus — quadra- 
gissimus — quadragesimus), auch umgekehrt ns für ss sich einfand 
(successus — succensus, thesaurus — thensaurus, occasio — occansio). 
cf. Max Bonnet, 1. c. p. 152. 

Für das Romanische liegen dann die schon reducierten Formen 
mit s vor, so: 

mensem — *messem — *mese — mois, 

*famonsum — *famossum — famosum^ — fameux, 
tonsa — *tossa — *tosa — teuse, 

francensem — *francessem — *francese — fran9ois u. s. f. 

Erhielt sich ns, so deutet dies auf Lehnwort bezw. halbfremd- 
wörtliche Bildung hin, so consul, mansarde, mansu^tude, Ronsard, oder 
in Zusammensetzungen enseigne, ensabler, ensemble, ensuple, ensuite, 
conseil, consommer. 

Anders verhält es sich, wenn erst romanisch flexivisches s an ein 
auf n ausgehendes Wort antrat, wo dann die so secundär entstandene 
Gruppe erhalten bleibt. 
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Wenn man aber von der n-Lage, wo bei geöffneter Gaumenklappe 
die Zunge sich an die Hinter wand der Schneidezähne anlegt, zur Ar- 
ticulation des dentalen Zischlautes übergehen will, so wird zwischen 
beiden Lauten im Augenblicke des Übergangs ein Dental erzeugt, da der 
Verschluss, den der Dentalnasal mit dem Dental gemein hat, dazu geöffnet 
werden muss. Wenigstens wird er dann erzeugt, wenn die Articulation 
nicht ganz scharf ausgeführt wird. Aber Nachlässigkeit ist gerade ein 
Merkmal der arbeitenden Sprachorgane. Weil daher „mehr Mühe dazu 
gehört, nach Erzeugung des n sofort gleichzeitig das Gaumensegel zu 
heben und die Zunge in der Mitte zu lüften, als wenn bei dieser 
Hebung des Gaumensegels die Zunge ruhig liegen bleibt, und dann 
erst jene Bewegung an ihr vollzogen wird" (Merkel, p. 197), so tritt 
eben jenes t in die Erscheinung. So enstand durch graphische Dar- 
stellung desselben n-|-s>n-|-t-|-8>nz, so afr. danz, com- 
painz etc. 

Wenn hier später s an Stelle von z trat, oder wenn die lateinischen 
Formen dens, potens, fons, oriens u. s. f. stets nur s aufweisen, so ge- 
schah dies wohl in Analogie an andere nicht auf n ausgehende Wörter, 
und wohl nicht, wie Corssen, Zschr. HI, 288, will, weil man hier t 
nicht hörte. 

Oder wenn im Picardischen im 12. jh. e für z (= ts) eintrat, so 
geschah dies zuerst in Wörtern, wo der Afrikata ein Vocal vorausging: 
assez — asses, chantez — cantes, dann analog danach auch nach 
einem Consonanten: fortis — forz — fors, worauf allmählich diese 
Substitution Verallgemeinerung fand, so grandis — granz — grans 
u. a. m. 

Dass diese Entwicklung des Übergangslautes allgemein gültig 
war, zeigt u. a. z. B. xvp(og) — can(is) — got. hunds mit acces- 
sorischem s. 

Dieser Umstand aber hat zu verschiedenen Irrtümern oder viel- 
mehr Eigentümlichkeiten Veranlassung gegeben. Denn da man nur 
s als Nominativzeichen fühlte und dies demnach hier loslöste, so blieb 
für den obliquus noch nt z. B. romant (nom. roman + s — romanz), 
tyrant (nom. tyran + s — tyranz) übrig, cf. u. a. Karsten 1. c. 
p. 60. 

Hierher gehört auch phasanus — fasanz, wozu man den obliquus 
fasant bildete, der sich noch in faisandeau, faisander, faisanderie er- 
halten hat. Der alte Stamm zeigt sich noch in faisane, neben dem 
sich allerdings auch faisande findet, das jenen anderen Formen ent- 
spricht. 
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Die umgekehrte Gruppe 

sn 

ward, sofern sie nicht schon lateinisch regressive Assimilation er- 
fuhr, wie penna < pesna, romanisch in der unter s + Consonant be- 
sprochenen Weise vereinfacht wie asinus — asne — äne etc. 

Is. 

Mit der Entwicklung von ns geht Hand in Hand die von Is. 
Wie jenes > nz, so wird dieses > Iz. 

Chabaneau zwar, in Revue des langues romanes VI, 94, fasst 
dieses z anders auf. „Le j", sagt er, „engag6 dans la consonne com- 
plexe Ih se d^tache de 1 pour s'unir ä s et de donner ä cetta consonne 
de quoi former un son plus sifflant", und dieser son plus sifflant ist 
für ihn z; und ähnlich urteilt auch Gaston Paris, Alexis 101 
und Mall, Comput 91. Auch nach Meyer-Lübke Gr. 473 ist 1 
vor 8 gleich 1, infolge dessen sich als homorganer Verschlusslaut da- 
zwischen ein Velar entwickelt, also chevalx. 

Aber z ist doch wohl hier = ts, da sich t zwischen 1 und & 
leicht einschlich. Zwar konnte auch hier bei scharf ausgeführter Ar- 
ticulation t vermieden werden, aber das widersprach dem laisser aller 
der Sprachorgane, die lieber den bequemeren Weg einschlugen. .,Das 
menschliche Sprachorgan", sagt Merkel, p. 197, „findet es leichter 
alz zu bilden, wie als, weil die schwebende 1-Lage der Zunge, wobei 
der Luftstrom seitlich ausfährt, leichter in die s-Lage, wo er in der 
Mitte ausfährt, umgebildet werden kann, wenn die Zunge inzwischen 
auf einen Augenblick in ganzer Breite fest angelegt wird". Dies ist 
aber die für t bedingte Lage, und so entsteht aus 1 -f- s >- 1 -f- t 
-4- s oder Iz. So afr. genolz, travalz, ilz, elz, celz etc. 

Als sich dann 1 vocalisierte, entstand travaus, chevaus, aus. 

Bei dels — deus — des aber schwand in Analogie an les das 
parasitische u. 

ms. 

Die Gruppe ms erfuhr im Lauf der Zeit eine dreifache Veränderung, 
von denen jede hervorgerufen wurde durch jeweils verschieden wirkende 
Assimilation. 

Die erste, und seltenste, bestand in totaler regressiver Assimilation, 
die ms >^ ss änderte. Für das Lateinische liegt so premsi — pressi, 
allerdings vielleicht vereinzelt vor, für das Romanische fehlt es über- 
haupt an Beispielen. 
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Die zweite Änderung erfolgte durch regressiv partiell wirkende 
Assimilation. Wie oben mt >► nt, su ward hier ms ;:> ns, indem der 
Labialnasal in Anähnlichung an den dentalen Zischlaut zum Dental- 
nasal wurde. So schon lateinisch in Zusammensetzungen von com 
(cum) mit mit s beginnenden Wörtern, wie consequor, conspicio, consulo, 
consurgo u. s. f., so ferner secundär romanisch, wie: 



sumus 


— sons 


*habumus 


— avons 


*cantumus 


— chantons 


*partumus 


— partons 


Samson 


— Sanson 


tempus 


— tens 


comes 


— cuens. 



Von da an ging dann die Entwicklung neben jener her, wo n's 
schon ursprünglich vorhanden war, mit anderen Worten ns ward jetzt 
zu nz, so comes — conz, numus — nunz, Priamus — Prianz etc. 

Hielt man aber endlich selbst an den alten Elementen der Gruppe 
fest, so konnte sie als solche doch nicht ganz unverändert bleiben. Bei 
m wird, wie bei den übrigen Labialen, der Verschluss an den Lippen 
hergestellt, während die Luft bei geöffneter Gaumenklappe durch die 
Nase entweicht. Da es nun aber unbequem ist, zu gleicher Zeit das 
Segel zu schliessen, und die im Mundraume frei schwebende Zunge 
gegen die Unterzähne zu schieben, unbequemes Arbeiten aber den 
Sprachwerkzeugen zuwider ist, so wird lieber suecessive erst die Gaumen- 
klappe geschlossen und dann mit Sprengung des Verschlusses zur s- 
Articulation übergegangen. In dem Augenblicke des Sprengens aber 
bildet sich ein Labial. 

Diesen Übergangslaut stellte schon das Lateinische graphisch 
dar, in demo — dempsi, sumo — sumpsi, contemno — contempsi, 
como — compsi. lu anderen Fällen wurde der Labial nicht ausge- 
drückt, wie circumspicio, circumscribo, circumstruo, aber jedenfalls doch 
gesprochen. 

Im Prov. ist diese Änderung Kegel, so semps, femps, ramps ; das 
Französische zog lieber jene regressivpartielle Assimilation vor und 
wandte diese vollere Umformung nur selten an, so in der alten Sprache 
in den Formen der 1. pers. plur., wo sich neben umus — uns, ons 
auch oms bez. omps findet, so: 

*cantumus — chantomps 
vendemus — vendemps. 
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Andere Beispiele bei Vi sing in Zechr. für fr. Spr. u. Litt. 
XII, 21. 

Die umgekehrte Gruppe 

sm. 

fand nur selten Vereinfachung durch regressive totale Assimilation, so in : 

baptesma — baptemme 

sousmettre — summettre. 
Die gewöhnliche Entwicklung liess s verstummen, so blas (phe) 
mare — blasmer — blämer, abisme — abime; erhaltenes s deutet 
auf Fremdwort hin, so aphorisme, barbarisme, civisme, despotisme, cos- 
mique, talisman u. s. w. 

rs. 

Die Gruppe rs hat das Lateinische teils beibehalten wie in versus, 
versare, cursare, ursus, teils aber auch durch Assimilation, die hier um 
so leichter eintrat, da beide Bestandteile sehr nahe mit einander ver- 
wandt sind, aufgelöst. Diese Assimilation aber ging doppelt vor, 
teils progressiv, rs :> rr umgestaltend, teils regressiv, rs >* ss 
formend; jene zeigen tursis — turris, verses — verres, ersare — errare, 
horsere — horrere, torsere — torrere etc. (cf. Meyer, Vergl. Gramm. 
I, I, 386, 407; Brugmann Grdriss. I, 430; Wackernagel in Zschr. 
f. vergl. Sprachforsch., N. F. IX, 127 u. a. m.), wirkte also schon in 
der ältesten Zeit; diese vertritt gersi — gessi, ursi — ussi u. s, w. 

Diesen letzten Vorgang der regressiven Assimilation hat dann das 
Vglt. noch weiter ausgedehnt, wenn es auch oft schon bald nach Ent- 
stehen die Gemination kürzte. Es liegt in Fällen wie Perses — Peses, 
advorsum — advosura, sursum — susum nicht Ausfall oder Ver- 
Schleifung, wie man allgemein annahm, sondern eben reducierte Ge- 
mination vor, wie andere Wörter noch die volle Form zeigen, so rur- 
sum — russum, deorsum — dossum, quorsum — quossum. 

Für das Romanische wurde natürlich die Doppelung aufgehoben, so: 

persica — *pessica — *pesica — *pesca — peche 

sursum — susum — sus 

deorsum — deosum — jus 

extrorsus — extrosus — afr. a estros, sofort. 
Den umgekehrten Fall, dass sich ss zu rs gewissermassen differen- 
zielte, haben wir in: 
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Massilia — Marseille 

ossifraga — orfraie (engl, dagegen noch mit vertauschter 
Labialis osprey). orfraie, nach Suchier Zschr. 
I, 432 Contaminationsbildung orpres + osfraie, 
könnte auch durch Assimilation von s an das 
in der folgenden Silbe stehende r entstanden sein. 
Die umgekehrte Gruppe 

sr 

war widerstandsfähiger, als rs, wenn sie auch bisweilen durch regres- 
sive Assimilation Vereinfachung erfuhr, so: 

esradicare — erragier, 
so femer in einigen afr. Futurbildungen, wie girrai u. s. w. 

Blieben aber die beiden Bestandteile intact erhalten, so Hessen 
sie sich doch in ihrer Aufeinanderfolge, obgleich beide dentalen bezw. 
lingualen Charakter haben, nicht ohne Zwischenlaut aussprechen. Dieser 
aber ist vocalisch und tritt uns z. B. graphisch ausgeprägt in den für 
das Lothringische charakteristischen Futurformen, wie connoiserai, nais- 
serai etc. entgegen. 

Das Gemein-Französische aber begnügte sich nicht mit diesem 
vocalischen Übergang, sondern bildete sich, geleitet von dem Träg- 
heitsgesetz, einen anderen conson antischen. Während nämlich ein 
solcher im allgemeinen sonst schon a priori gegeben ist, mag er nun 
direct zum Bewusstsein kommen oder nicht, muss er hier erst künst- 
lich entwickelt werden. Denn der Obergang von dem einen Laut 
zum andern geht zwar an der eigentlichen Dentalstellung vorüber, 
kommt mit ihr aber nicht in Berührung. Da aber zieht es das jede 
Anstrengung zu vermeiden suchende Sprachgefühl vor, hier, also etwa 
in der Mitte der ganzen Strecke, halt zu machen und erst nach einer 
kurzen Ruhepause, die ihm die Bildung des Dentalverschlusses ge- 
währte, zur Articulation des folgenden r überzugehen. So entstand 
aus sr einmal sdr, wenn es sich um tönendes, str, wenn es sich um 
tonloses s handelte. Tönendes s aber entwickelt ausser palatalem 
k vor e,i _L und t + ^i^* i J- lateinisches intervocales s. 
So sr >. sdr bei: 

consuere — cosre — cosdre 

cosuenmt — cosdrent 

queserunt — quisdrent 

preserunt — prisdrent 

miserunt — misdrent; 
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So sr >► str in: 

essere — estre — ^tre » 

cognoscere — *cognosre — connoistre ü. a. m. s. p. 56, ferner 

scripserunt — escristrent 

dixerunt — distrent 

duxerunt — duistrent 

antecessor — ancestre. 

Da es sich hier aber zumeist um sigmatische Perfecta handelte, 
die von Hause aus t oder d verlangten, je nachdem tönendes oder 
tonloses s vorlag, sich also prisdrent, misdrent etc. einerseits, distrent, 
duistrent etc. anderseits entgegenstanden, so mussten bei dem mangel- 
haften Sprachgefühle unwissender Schreiber oft Verwechslungen vor- 
kommen. Und so finden wir auch pristrent, mistrent, quistrent, so 
auch disdrent u. a. m. Im grossen und ganzen entsprechen da (G. 
G. 615) Formen mit t der picard. und pariser Mundart, die mit d 
dem Normannischen. Schon früh aber, seit dem Ende des 10. jh., 
trat hier Verallgemeinerung von t ein, also ein Ausgleich nach dem 
Vorbilde der Formen, die tonloses s hatten. Nur coudre entzog sich 
diesem Ausgleiche. 

Wenn wir nfr. in den 3. plur. der stark gebliebenen Perfecte 
dirent, firent, mirent etc. haben, so sind diese virent und den schwachen 
Perfecten vendirent, partirent u. s. f. analog nachgebildete Formen. 
Denn wir sollten *ditrent, *fitrent, *mitrent erwarten, wie naltre, con- 
naitre, chev^tre u. s. w., s. p. 39. 

Die afr. Formen misent, disent entstanden, indem man die Endung 
-ent als typisch für die 3. plur. auffasste. Sie bildeten das letzte Glied 
der Proportion piaist : plaisent = dist : disent. Wie also zu piaist 
ein plaisent gehörte, so bildete man zu dist ein disent. 

nf. 

f war ursprünglich bilabial, d. h. bei seiner Bildung waren beide 
Lippen in Thätigkeit. Bilabial ist noch englisches f in comfort, com- 
fortable etc., bilabial auch das deutsche. Daher ward ahd. antfähen 
— rohd. enpfähen — nhd. empfangen, also em(p)-fangen gegenüber 
fangen, em(p)-finden gegenüber finden u. s. f. 

Im Lateinischen nun schwankte eine Zeitlang der Wert von f, 
sodass sich bei der schwachen Articulation des silbenauslautenden n 
pfimus und imfimus, infra und imfra findet. Aber nach und nach 
gab f seine Bilabialität auf und ward Labiodental, vor dem also dann 



— 80 — 

durch das Wirken der Assimilation der Dental bez. Dentalnasal, festen 
Fuss fasste. Dass es aber ursprünglich bilabial (prononc^ entre les 
l^vres seules, sans que les dents appuient sur la l^vre införieuere; Bonnet 
1. c. p. 165) war, beweist der Umstand, dass man es für ph einsetzte 
zQOTtatov — trophaeum. 

So also haben die romanischen Sprachen n überkommen. Wenn 
dann auch hin und wieder manchmal m auftritt, so geschah dies 
durch fremden Einfluss, so Mamfrede neben Manfrede im Catal., so 
frz. emfant, emfer dialektisch u. z. anglonormannisch, also beides nach 
englischem Muster, wie auch comfort englisches Lehnwort ist. 

Regulärere Bildungen weisen n vor f auf, so enfant, enfanter, en- 
faiter, enfermer, enferrer, enfer, confort, confus, confirmer u. s. w., 
wenn eben nicht erbwörtlich oder schon in vorromanischer Zeit der 
Nasal in Assimilation an das f hätte schwinden sollen. 

fn. 

Die umgekehrte Verbindung fn, die, da sie unbequem war, ver- 
mieden wurde, und daher nur secundär ins Romanische drang, wurde 
dort geändert, so: 

coffinum — coffre, 

während andere, allerdings seltener, regressive Assimilation zu Hülfe 
nahmen, so: 

Stefanum — Estiefne — Estievne — Etienne 



V. Sonant -|- Sonant. 

Die Verbindung Sonant -j- Sonant, die griech. anlautend z. T. 
noch erhalten war, konnte lat. nur noch inlautend sein. Wie nun in- 
folge von Syncope in romanischer Zeit sich die Auslautsgruppen mehr- 
ten, so schlössen sich ihnen auch viele dieser Gruppen an. Da aber 
ferner der zweite Bestandteil eines solchen stets weniger Schallfülle 
haben darf, die Sonanten aber in der Reihenfolge r, 1, m, n an Schall- 
fülle stufenweise abnehmen, so kommen hierfür nur rl, rm, rn. Im, In, 
in Betracht, da die beiden Nasalen einer Silbe nicht angehören können. 
Diese Gruppen blieben deshalb auch inlautend zumeist erhalten, und 
nur selten wurden sie durch regressive Assimilation aufgehoben. 

Anders war es mit den umgekehrten Gruppen Ir, mr, nr, ml, nl, 
wo man von dem minder schallreichen Component zum schallreicheren 
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ge Wissermassen aufsteigen musste. Dies war beschwerlicher, und so 
griff hier helfend stets ein Übergangslaut ein. 

nr. 

Pie Gruppe nr vereinfachte resp. entwickelte sich nach zwei Seiten 
hin. Einmal überwog der schallreiche zweite Bestandteil derart, dass 
ßich der erste ihm in regressiver Assimilation angleichen musste, so 
lat. corruo, irruo. Wollte man aber beide Componenten auseinander- 
halten, so tauchte ein dentaler Übergangslaut auf, dental, weil zwischen 
beiden der dentale Verschluss des Dentonasalen liegt, so griech. äi-ä- 
QU, so dtsch. Fähn-d-rich aus mhd. venre. Graphisches Intactbleiben 
beider Teile aber, das Karsten als besonderen Fall betrachtet wissen 
will, ordnet sich dieser Richtung unter, denn einmal laufen beide Gra- 
phien mit und ohne Gleitelaut zeitweise neben einander her, und dann 
bezeugt V augelas in seinen „Remarques sur la langue fran9oi8e", dass 
man z. B. bei der Schreibung vinrent doch vindrent gesprochen habe. 
Heutiges vinrent aber hat natürlich die dentale Geltung seines Nasals 
zu Gunsten des Nasalvocals aufgegeben. 

Totale Assimilation nr > rr trat zumeist in Futurformen von 
n-Stammen ein: 

*venirabjo — venrai — verrai 
*demenerabjo — demenrai — demerrai. 
Von Verben der a-Conjugation kommen nur drei in Betra<;ht: 

mener — merrai 

doner — dorrai 

guerredoner — guerredorrai, 
während bei andern, wie pener, soner, ordiner u. s. w. e erhalten 
blieb. Die Syncope aber, die auf dem ganzen Gebiete der langue 
doil Regel war und so die Assimilation herbeiführte, war wohl nach 
B roh au, die Futurbildung im Afr., Greifswalder Diss. 1889, p. 14, 
-die Folge eines häufigen Gebrauches der Wörter mener und donner, 
welch letzterem dann das Compositum querredoner folgte. Vielleicht 
auch wirkte dabei das Vorbild der anderen Conjugationen mit, die 
natürlich ihren Vorton vocal regulär verloren, während ja wortinlauten- 
des, vortoniges a erhalten bleibt, *donarabjo — donerai, wie impera- 
torem — empereor, inamicus — ennemi u. a., s. auch Neumann in 
Littbl. 1882, 467 Anm. 5. 

Die Assimilation aber, die schon im Alexius in durai auftritt und 
idann immer mehr um sich griff, fand nach B roh au, ib. p. 18, seine 

6 
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grösste Verbreitung im Normannischen und Anglonormannischen, und 
ist nach ihm ziemlich unbekannt in der Picardie und, dem Wallonischen, 
für welche Gebiete aber gerade Behrens, Zschr. f. nfr. Sprache u. 
Litt. V, 80, die Assimilation gelten lassen will. 

In der Form menrrai mit nrr mischt sich die Aussprache merrai 
mit etymologischer Schreibung. 

In phonetischer Umschrift wechseln, wie manger und menger, aleine 
und alaine, so menrai mit manrai etc. 

In der neuen Form donnerai, m^nerai, ist e weniger, wie Kühner 
1. c. p. 87 will. Übergangslaut. Trotz der durchaus regulären laut- 
lichen Entwicklung ist die Form eine Art Recomposition aus Infinitiv 
4- habeo = ai, nach dem Vorbilde der Futura der übrigen Con- 
jugationen, da eine einmal besteh^ide Form dorrai hätte bleiben 
müssen. 

Auch das durch dissimilatorischen Ausfall des ersten r in prenjdre 
entstandene pendre — penre zeigt manchmal Assimilation von nr > rr, 
so entreperroit u. a. (B roh au, 1. c. p. 34). 

Daneben also finden sich, besonders häufig im 14. jh., syncopierte 
Formen, wie: 

doner — donrai 

tenir — tenrai u. s. w. 

Bei einer getrennten Aussprache beider Teile war es leichter, von 
n durch den mit Ausstossung der Luft gelösten Dental verschluss sofort 
zur Articulation des lingualen r überzugehen, als den Umweg durch 
die Indifferenzlage hindurch zu nehmen. So ward: 

nr >> ndr: 



senior 


— afr. sendre 


tenerum 


— tendre 


minor 


— moindre 


generum 


— gendre 


cinerem 


— cendre 


veneris dies 


— vendredi 


ingenerare 


— afr. engendrer 


manere 


— afr. maindre 


ponere 


— afr. pondre 


*tenerabjo 


— tiendrai 


* venirabjo 


— viendrai u. s. 
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rn. 

Auch die Gruppe rn, die meist erhalten blieb, erfuhr manchmal 
durch Assimilation Vereinfachung. Diese Assimilation aber musste 
hier, da die Schallfülle des r die des n weit überragt und sie daher er- 
drücken kann, progressiv wirken. So ward rn >* rr schon latein. z, B. 
in tabernacula — taberracula. 

Auch romanisch trat sie manchmal mit der Syncope des e, bei 
Verben der a-Conjugation ein, wo allerdings die Stellung zwischen 
zwei r den Untergang beschleunigt haben mag, so: 

tomera — torrera — torra oder tornera — tornra — terra 
sejornera — sejorra 
retornera — retorra u. a. m. 
Eine eigene Entwicklung von rn 2> rm zeigen: 

carpinem — *carp|ne — afr. carne — charne — charme 
carpinetum — *carpjnetu — charmoi. 
W. Meyer Zschr. VIII, 237 u. a. sehen zwar darin eine Art 
reciproker Assimilation, indem labialer Verschlusslaut (p) -|- dentaler 
Nasal (n) zu labialem Nasal (m) geworden sei. Aber es ist vielleicht 
nach Ausfall des silbeschliessenden p hier durch Dissimilation wegen 
des lingualen r das dentale n zum labialen m geworden unten dem 
Einflüsse der auf — rme auslautenden Wörter, charmoi statt des zu 
erwartenden *charnoi stellt dann eine Weiterbildung von charme dar. 

mr. 

Die Gruppe mr zeigt im Französischen eine doppelte Behandlung. 
Die beiden Laute stehen zu weit auseinander, als dass sie neben- 
einander hätten hergehen können. Auch für eine totale Assimilation 
war der Weg zu weit, und so schritt diese partiell vor. Da aber r 
an Lautfülle überwog, so musste sich ihm m anbequemen und seinen 
labialen Gehalt aufgebend zum Dentalnasal werden. Nachdem aber 
X einmal die Stufe nr so erreicht war, gingen diese Fälle Hand in 
Hand mit denen, die a priori schon nr aufwiesen, d. h. mit Hervor- 
tretung des vermittelnden Lautes wird dann nr weiter zu ndr. So 
also ward: 

mr >^ nr >^ ndr: 

fremere — afr. freindre 
primere — afr. preindre 
*cremere — craindre 

6* 
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gemere — afr. geindre (nfr. mitConjugationswechsel g^mir) 
imprimere — afr. empreindre (nfr. mit Conjugationswechsel 
imprimer). 
Versuchte man aber beide Componenten bestehen zu lassen, so 
war dies nicht leicht möglich, ohne dass sich bei der Lösung des zur 
Bildung des Labiodentalen nötigen Verschlusses an den Lippen ein 
Lippenlaut geltend machte, der graphisch festgehalten, wie oben 
mt >- mpt, 80 hier mr >> mbr werden Hess, so: 
Cameracum — Cambray 
caihera — chambre 

numerum — nombre 
rememorare — remembrer 
redimere — afr. redembre. 
Eine besondere Entwicklung zeigt der Flussname Somara, der 
8omme ergab. Da aber m das sehallreichere r sich nicht angleichen 
kann, so müssen wir hier Suffixtausch — ara >* — ina, oder aber 
nach Syncope partielle Assimilation von r >► n wegen m annehmen. 
So ward: 

Somara — Somina — Somna — Somme cf. u. a. Mebes, 
Nasalitat im Afr. Jahrb. N. F. II, 397. 
marmorem ging über marmre — marmbre zu marbre über, da 
nach Kaufmann a. a. O. rm Cons. ^ r Cons. wird, wie dormitorium 
— dortoir, infirmitatem — infert^. Das erste r in marbre wird aber 
sehr schwach articuliert, so dass man mabre spricht, wie abre und 
mecredi. Und wie in arborem — albre, so wird auch hier öfters das 
erste r in Dissimilation wegen des zweiten zu 1, so *malbre — maubr^. 
Jener Schwund der Liquida vor dem „rhadiophonischen" Einsätze 
aber ist eine häufige Erschemung im Rätoromanischen, s. cemere — 
cemdre — cerdre cf. Gärtner, rätorom. Gramm. § 92. 
Durch Suffixtausch ward gambarus — afr. jamble. 

rm. 

Die Verbindung rm blieb im allgemeinen erhalten, so eremus — 
erme, forma — forme, termen — terme, Carmen — charme etc. 

Um so auffallender ist die progressiv partielle Assimilation, die 
rm >* rn ändert, in ormaria — orni^re. 

Sonst findet es sich öfters, dass infolge einer schwachen Artlcula- 
tion des r regressive Assimilation rm :> mm eintritt, die oft schon 
im Entstehen vereinfacht wurde. So lat Mamurius aus marmor, 
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so nd. raumein für murmeln cf. Woeste, Kuhns Zschr. IV, 132, und 
besonders bekannt in der Sprache Darmstadt's, das im eigenen Idiome 
bekanntlich Damstadt (= Dammstadt) heisst gegen Fischer, der in 
seinem Aufsatze, „Leiden des armen Buchstaben R auf seiner Wan- 
derung durch Deutschland", in der Gegenwart, 1882 XXII, 248, Daam- 
stadt, Dahmstadt hört, cf. auch Vietor 1. c. p. 104. 

nl. 

Die Gruppe nl, die wegen der nahen Verwandtschaft ihrer beiden 
Elemente schwer zu articulieren war, wurde schon hochlateinisch durch 
regressive Assimilation zumeist vereinfacht, so conlaudo — coUaudo, 
inlabor — illabor, unulus — ullus, besonders in Diminutivbildungen 
coron'la — coroUa, caten'la — catella, asin'lus — asellus, Maron'lus 
— Marullus, Caton'lus — Catullus u. s. f. 

Im Romanischen jedoch ist diese Art der Vereinfachung selten 
so z. B. ital. manulevare — mallevare. 

Eine zweite Art der Umbildung, bei der man an den beiden Com- 
ponenten festhielt, war durch das Hervortreten eines Zwischenlautes 
ermöglicht. Wenn man aber von der n-Stellung, bei der die 
Zungenspitze an den oberen Schneidezähnen Verschluss bildet, zur Bil- 
dung des 1 übergeht, wobei mit einer breiten Fläche die vordere Zunge 
sich an den harten Gaumen anlegt, während die Luft zu beiden Seiten 
entweicht, so liegt im ersten Teil dieser 1-Articulation ein Dental. So 
musste nl >* ndl werden, wie auch im Deutschen sich ein Dental hier 
einschob, so in eigen-t-lich, öffen-t-lich, orden-t-lich, angelegen -t-lich 
u. s. f. 

Deshalb ist es auffallend, wenn das einzige Beispiel dieser, aller- 
dings secundären, Gruppe im Französischen : 

spinula — ^pingle 
statt zu erwartendem *^pindle aufweist, obwohl doch mlat. die Form 
spindula belegt ist Aber jedenfalls liegt hier, gerade weil es das ein- 
zige Beispiel dieser Art ist, Analogiebildung nach den gleichartig ge- 
stalteten Wörtern unguium — ongle, cingulum — cingle, angulum — 
angle vor cf. Gröber, Wölff. Arch. V, 477. 

Bei involare — embler hat man nicht von der Form *inlare aus- 
zugehen, sondern vorher war schon durch Assimilation involare > im volare 
geworden, sodass imlare vorlag, das regulär embler ergab. Hier 
liegt dann bilabiale Geltung des v vor, das später labiodental war, 
wie auch noch nfr. cf. Devantier inHerrig's Archiv LXIX, 10 1 . 
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in. 

Die umgekehrte Verbindung ]n erfuhr lat. manchmal progressive 
Assimilation, so in pulnus — pullus, colnis {xoXorog) — collis, und 
Brugmann, Grundriss p. 176, meint, man hätte überall diese Assi- 
milation wirken lassen sollen, sodass ulnus, vulnus etc. auffallend 
seien. 

Französisch wirkte diese Art der Assimilation nicht mehr, sodass 
diese Gruppe meist erhalten blieb, während anderseits hier zuweilen 
regressive Assimilation in die Entwicklung eingriff. So ward: 

In > nn: 

balneum — *banneum — *baneu — bain 
Solonacum — Sonnay, 

ml. 

Die Verbindung ml hat das Lateinische primär nicht. Wo sie 
daher secundär zusammentrat, musste von dem labialen Nasal aus bei 
Lösung des Verschlusses ein Labial zum folgenden Laute überführen. 
Der Zwischenlaut aber trat um so deutlicher hervor, als die Articula- 
tionen dieser beiden zu verbindenden Elemente weit aus einander liegen. 
So ward denn: 
ml > mbl: 

cumulum — comble 

humilem — humble 

insimul — ensemble 

simulare — sembler 

tremulare — trembler 

Romulus — afr. Romble (G. Paris, Accent latin p. 98). 
Wo diese Epenthese unterblieb, was afr. öfters der Fall war, musste 
natürlich in partieller Assimilation an das linguale 1 der labiale Nasal 
zum entsprechenden Dental nasal werden, so: 
ml > nl: 

insimul — ensanle 

adsimul — assanle 

hurailem — hunle 
andere Beispiele bei Knauer, Zur frz. Lautlehre im Progr. des Niko- 
laigymnasiums zu Leipzig, 1876 p. 37. 

Manchmal ward in einer Art Lautvertauschung mbl zum ver- 
wandten mbr, und dies zumeist in Zusammensetzungen mit comble wie 
^ncombrer, d^combre u. a. m. 
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Die umgekehrte Gruppe Im bleibt, bis auf ulma — orme, während 
die übrigen roman. Reflexe hier regulär 1 aufweisen, so prov. olma, 
sard. ulme, span. port. und ital. olmo. 

rl. 

Da in der Verbindung rl beide Teile mit einander verwandt 
waren, — denn die alte Sprache kannte nur linguales r, was aus den 
bei Seelmann, p. 307, aufgeführten Zeugnissen alter Grammatiker 
hervorgeht — so war eine um so schärfere Articulation nötig, um sie 
auseinander zu halten. Wurde daher die Bildung des r auch nur ein 
wenig vernachlässigt, so trat leicht Assimilation ein, indem sich r dem 
folgenden 1 anglich. 

So ward schon häufig lat. regressive Assimilation angewandt, so 
liberlus — libellus, agerlus — agellus, puerla — puella, operla — 
opella, saturlus — satuUus, interligo — intelligo, sterla (aöTr^Q) — 
Stella u. a. m. 

Im Französischen wurde zwar im allgemeinen die Verbindung bei- 
behalten, so *pernula — *pern|la — *perla — perle, Carolus — 
Charles, *parlare — parier etc., dialectisch jedoch und zumeist hier 
picard. und lothr. fand jene Assimilation rl > 11 Verbreitung, von wo 
aus assimilierte Formen ins Centralfranzösische drangen, so: 
Carolus — Challes 
Carlonem — Challon 
parlare — paller 
u. a. m. und noch heute; 

Kammerlink — Chambellau. 

Wurde r aber schwächer und schwächer articuliert, so konnte es 
endlich, u. zwar vor allen Consonanten, ganz fallen, wie z. B. dann auch 
in Formen wie fotunatus für fortunatus r ungeschrieben blieb. Dann 
wurde nach Kaufmann, 1. c. p. 29, die Enge immer weiter, während 
zugleich die Vibration aufhörte, sodass schliesslich der Stimmton noch 
allein produciert wurde, der seinerseits mit dem voraufgehenden Vocale 
verschmelzen konnte. Daher denn konnten und können Dichter im 
Reime r gelegentlich unberücksichtigt lassen, cf. Reime wie armes: 
ames aus dem 13. jh. 

Etwas anderes ist es, wo später uvulares, am Zäpfchen erzeugtes 
r infolge seines gutturalen spirantischen Charakters leicht von dem 
folgenden Laute unterdrückt wurde. Dieses uvidare, von den Pr^cieuses 
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des 17. jb. willkürlich angenommene r hat sich dann derart auch über 
andere Lander verbreitet, dass es teils schon vollständiges Bürgerrecht 
erlangt hat, teils als wünschenswert leider erstrebt wird. Infolge vod 
schwacher Articulation aber kann dieses r leicht fallen und wird ab- 
sichtlich von „vornehm thuenden mit weichlicher Faulheit koquettieren- 
den Leuten** fallen gelassen, cf. Kussmaul, 1. c. 244, cf. ferner 
Beyer, 1. c. 52, Trautmann's oben erwähnten Vortrag u. a. m. 

Ganz vereinzelt, wofiir sich nur wenige Belege aus dem N.W., 
dem N.O. und Centrum der langue d*oil finden, trat progressive 
Assimilation ein, die rl > rr wandelte in Futurformen, wie parlerai 
— parrai u. a. cf. Bröhau, 1. c. p. 23. 

Manchmal auch ward durch Lautvertauschung rl > rn, so in: 

posterius — posteme 

margila — afr. marle — nfr. marne, cf. Gröber, Wölffi 
Arch. III, 526. 
Umgekehrt zeigt Differenzierung Tl l> rl ululare — urler. 



Die Verbindung Ir ergab, indem nach der Natur der Laute ein 
dentaler Zwischenlaut sich an die 1-Articulation anlehnte und zu r 
hinüberleitete, Idr. Auch hier war der vermittelnde Laut nicht sowohl 
von vornherein gegeben, als vielmehr eine Folge der bequemeren 
Aussprache, da die Zunge einen Weg nicht zweimal zurücklegen wollte. 
Im 14. jh. besonders wurde die graphische Darstellung des Übergangs 
häufig unterlassen, doch zeigen gleichzeitige Schreibungen desselben, 
dass er trotzdem gesprochen wurde. Daher: 

colere — coldre — coudre 

melior — mialdre 

minor — mendre 

pulverem — polre — poldre — poudre. 

Über fulgur — foldre s. p. 56; ferner viele Futurformen von 
1-Stämmen, wie: 

*volerabjo — voldrai 

*valerabjo — valdrai 
*fallerabjo — faldrai 

*calerabjo — chaldrai 

*dolerabjo — doldrai 

*solerabjo — soldrai. 
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Vereinzelt schiebt sich hier als weiterer Übergang hinter d der 
Lautgruppe Idr im Angionorm, noch ein e ein, wie volderai u. s. f. 

Totale regressive Assimilation Ir >► rr weisen einige Dialecte 
Prankreichs, wie das Wallon. und Lothr., auf, die volrai — vorrai, 
tolrai — torrai etc. bilden. 

mn. 

Im Lateinischen war die Verbindung mn oft durch regressive 
partielle Assimilation aus bn bez. pn entstanden, wie *8abnum (8a- 
belli) — Samnum, *6cabnum (scabellura) — scamnum, altindisch 
dabhnanti — damnum, *sopnum (sopor) — somnum, ähnlich wie 
deutsch stibna — stimna — stimme. Mochte nun die Gruppe so 
secundär entstanden oder a priori gegeben sein, hochlat. blieb sie er- 
halten und fand erst spätlat. durch Assimilation Vereinfachung, wobei 
bei der schon besprochenen unbestimmten Articulation der beiden 
Nasale bald der eine, bald der andere siegte. So ward mn ^ n z. B. 
in alumnus — alonnus, solemnis — solennis, Garumna — Garunna, 
dominus — donnus, mn aber >> m z. B. in columnella — columella, 
scamnellum — scamellum, Volumnia — Volummia, somnum — 
sommum. 

Da aber der erste Laut der Gruppe ein Labial-, der zweite ein 
Dentalnasal ist, sie also wohl das Offenlassen des Gaumensegels, nicht 
aber den Verschluss gemeinsam haben, der zuerst an den Lippen, dann 
an den Zähnen gebildet wird, so tritt, um die Lücke auszufüllen, ein 
Übergangslaut ein, der teils als vocalisch, teils als consonantisch gefühlt 
wird. Jener findet sich als i in lateinischen Schreibungen, wie gymi- 
nasium, omines u. s. w. cf. u. a. Kühner, lat. Gramm. I, 87, Seel- 
mann, p. 251, dieser musste natürlich, da er da nur beginnen konnte, 
wo der erste Bestandteil endete, wie früher auch bei ms >► mps, mt >> 
mpt, mr >. mbr, ml :> mbl labialer Natur sein, sodass hier mn > mpn 
wurde. 

So finden wir lat nicht selten solche Schreibungen, wie solempnis, 
dampnatio, dampnum, contempnere u. s. w., Schreibungen, die im mittel- 
alterlichen Latein gewöhnlich waren. 

Auch das Französische des 14 jh. zeigt diesen vermittelnden Laut 
in autompne, contempner, dampner, solempnit^ etc. s. Knauer, Jahrb. 
VIII, 32, welchen Laut einzelne Dialecte, wie z. B. das Norm. Gas- 
cogn. u. a. m., in Formen wie fempne, dampnage festhielten. 

Im grossen und ganzen aber hat keine der romanischen Sprachen 
die Verbindung mn beibehalten, sondern in allen wirkte Assimilation, 
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xiie ital, mn > nn (sonno), catal. mn > n (son), span. mn >► nn ^ 
ii (sueöo) aber m'n ]> mbr (hombre), port. mn > n (sono) umformte. 
Auch im Französischen wirkte Assimilation, hier aber mit Rücksicht- 
nahme auf die Stellung des Wortaccentes, bald progressiv, bald regressiv. 
Eine Combination beider Laute ist unmöglich, da bei genauer 
Articulation stets nur der hintere Verschluss des Mundkanals wirk- 
sam ist. Wo demnach ein Wort mit mn anfängt, wie griech. fivrfia, 
muss die Bildung des m früher vorgenommen werden, als die des n, 
da bei einer gleichzeitigen Articulation m verloren geht. cf. Brücke 
p. 87. 

Dies aber ist stets der Fall, wo die Gruppe vortonig war, während 
bei der nachtonigen Gruppe m soweit an Schallfülle überwog, dass bei 
einer darüber vernachlässigten Articulation des n, dies letztere sich 
leicht dem vorangehenden m assimilieren konnte. So ward: 
_L mn > m: 

damnum — afr. dam 
scamnum — Schäme 
sonmum — somme. 
_L m'n > m: 

domina — dämme, dame ' 

dominus — dame, dom 
lamina — lame 
criminem — crime 
terminum — terme 
*Som'na — Somme 
bitumine — bitume 

legumina — legume (die beiden halbgelehrt wegen Erhal- 
tung von t bez. g) 
femina — femme, lothr. fomme (Horning, Zschr. XI, 542), 
abweichend dialectisch aber fenna, fanna, wie dort auch (frz. Schweiz) 
somnum — sonno. Dies letztere vielleicht unter ital. Einflüsse, da 
sonst regulär homme, dommage etc. cf. Häfelin in Kuhns Zschr. 
XXI, 468 und im Jahrb. N. F. III, 271. 

Aber nicht immer ergab die Gruppe bei vorausgehendem Accente 
m, sondern es scheint, dass bei der primären Verbindung eine Spal- 
tung eintrat, indem die einen, wozu die oben angeführten gehören, m, 
die andern dagegen n ergaben. So ward 

J_ mn > n: 

antemna — antenne 
Garumna — Garonne 
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auctumous — automne 
* columna — colonne. 

Vielleicht mag hier das Suffix — umnus = griech. — Ofnevog: 
(augere — auctj umnus, colere — col|umna etc.) einen eigenen Weg 
eingeschlagen haben, oder es ist jedes Wort fär sich zu betrachten. So 
lag vielleicht für antenne, Garonne schon vglt. antenna, Garunna als Ety- 
mon vor, während automne, colonne unter ital. Einfluss standen, auctumnus 
— automne ist zudem fremdwörtlich wegen des gefallenen c, bei dessen Er- 
haltung man vielleicht * huitome als Reflex erwarten dürfte ; columna — co- 
lonne aber, wozu dialectisches colonda (imPatois des Kantons Fribourg, cf. 
Häfelin, Jahrb. N. F. III, 271) aus colonna dissimilatorisch ent- 
standen, deutet um so mehr auf spätere Entstehung hin, als afr. da- 
neben die reguläre Form colome bestand. 

Regelmässiger ward bei folgendem Accente , wo die Organe zu 
dem, durch die I^ähe des Tones schärfer hervortretenden, Dentalnasal 
mit Vernachlässigung des vorausgehenden Labionasals eilten, mn > n ; 
jedoch so, dass graphisch die alte Gruppe zumeist erhalten blieb, ob- 
wohl sie phonetisch zu existieren hier längst aufgehört hatte. So also ward: 

mn J_ > n : 

damnare — damner 

damnabilis — damnable 

condamnare — condamner 

indemnisare — indemniser 

solemnalis — solennel 

Bolemnitatem — solennitö 
. proklitisch dominus _L — danz. 

Dieser Regel scheinen Wörter zu widersprechen wie: 
luminaria — lumi^re 
somniculum — sommeil 
hominaticum -r- hommage 
damnaticum — damage, 

aber hier haben wir wohl postnominale Entwicklung anzunehmen, 
d. h. solche, wo in einer Art Weiterbildung das Suffix nicht an das 
Etymon, sondern an den Reflex angehängt wurde, zumal das Wort 
sonst dem Simplex zu unähnlich geworden wäre. So also lume — 
lumi^re, somme — sommeil, homme — hommage, dam — damage. 

dominicella weist zwei Reflexe auf, deren einer m, und deren 
anderer n als Resultat der Assimilation zeigt, nämlich damoiselle und 
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donzelle. Es sind dies Dubletten, von denen letztere donzelle pro- 
klitisch gebraucht war, so dass der Ton auf das folgende nomen proprium 
fiel, infolge dessen mn, da es jetzt vortonig stand, n ergab; damoiselle 
jedoch stand unter dem Tone, der das Wort in d6mini|c^lla teilte, 
sodass hier die nachtonige Gruppe zu m wurde, daher damoiselle. 

Der Regel von der vortonigen Gruppe fügen sich nicht die Verba 
auf — minare, deren Reflexe sämtlich m aufweisen, so z. B.: 



nommare — 


nommer 


Seminare — 


semer 


alluminare — 


allumer 


germinare — 


germer 


examinare — 


essaimer 


intaminare — 


entamer 



Es könnten zwar diese Verba nach dem Vorbilde stammbetonter 
Formen Ausgleichung erfahren haben, da ein seminat, alluminat etc. 
regulär seme, allume etc. ergab, aber es scheint besser, hier Bildungen 
vom verkürzten resp. eigentlichen Stamme, also nom-, sem-, lum-, 
germ- etc. anzunehmen. Denn die Verba auf — minare sind wohl alle 
durch die Silbe -in- erweitert, wie sem-in-are, lum-in-are, wenn auch 
Ron seh in seinem Aufsatze: „Die am Stamme durch -in- erweiterten 
lateinischen Verba" in Zschr. für d. österr. Gymn. XXXIII, 587 ff. 
nur tam-in-are anfuhrt Darauf scheinen auch die italienischen Formen 
nomare, allumare etc. hinzudeuten. 

Gelehrt sind natürlich erstens die Wörter, die beide Elemente un- 
versehrt erhielten und beide phonetisch zum Ausdruck bringen , wie 
amnestie, gymnase, gymnastique, somnambule etc., und dann diejenigen, 
die nicht syncopierten, wie contaminer, examiner, illuminer, laminer, 
r^criminer, ruminer u. s. w. 

mn. 

Viel schwerer als mn ist die umgekehrte Gruppe nm zu producieren, 
weil dort die Zungenspitze leichter zur Articulation des n einsetzen, 
als sich hier in die eigentliche Ruhelage zurückziehen kann. So wurde 
denn diese Verbindung schon lateinisch gemieden, wo sie sich ausser in 
Zusammensetzungen mit in nirgends findet. Aber auch hier trat infolge 
regressiv wirkender Assimilation Vereinfachung ein, so imminere, immis- 
cere, immanis, immobilis u. s. w. 

Diese Assimilation ist die Folge jenes Gesetzes, wonach die Arti- 
culation zweier aufeinander folgender Laute, die eine gleiche oder 
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ähnliche Bewegung der Organe erfordern, nur einmal ausgeführt wird. 
Dies ist der Fall bei den beiden Nasalen, von denen aber in dieser 
Reihenfolge ohne Rücksicht auf die Stellung des Accentes das schall- 
reichere m überwiegt, zu dem die Organe bald rascher, bald langsamer 
hinsteuern. 

So ward auch romanisch stets nm und n'm zu m. Daher 
J_ nm >► m: 

anima — äme 
Hieronymus — Jerome. 
nm jL :> m: 

in medio — emmi 
en 4" mener — emmener. 
Hierher gehören dann auch die adverbia der auf nt ausgehen- 
den Adjective, die nach Syncope des t -enment bez. -anment zu -emment 
bez. amment vereinfachten. So differemment, opulemment, prudemment, 
sciemment, violemment, so abondamment, constamment, gramment, puis- 
samment, suf&amment u. s. f. 

Manchmal auch ward durch Dissimilation nm ;>> rm, eine Er- 
scheinung, die sich schon lateinisch findet. So ward dort (canere) 
canimen — canmen — carmen. Häufiger trat jedoch diese Umgestaltung 
im Romanischen ein. So: 
n'm >* rm: 

minima — merme 
minimare — mermer 

anima — arme, dessen r auch als stummes Zeichen bei 
seiner schwachen Articulation im 13. jh. cf. 
Reime wie armes : ames angesehen wird. Dies 
letztere zeigt auch anderweitige Dissimilation, 
n'm >* Im: 

anima — alma, aume 
animalia — almaille, aumaille. 
Gelehrt sind natürlich auch hier die Wörter, die die Syncope 
unterliessen , so animer, animaliser, animalcule, animosit^, ranimer 
u. s. f. 
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Schluss. 

Bei der Betrachtung der verschiedenartigen Assimilationen in den 
einzelnen Gruppen fällt vor allem auf, dass man bisher zumeist 
der Stellung zum Accente eine zu wichtige Rolle zugesprochen hat, 
da nur selten der dem Tone zunächst stehende Consonant einer Gruppe 
infolge eben dieses Umstandes und nur infolge desselben den Sieg 
über den anderen davontrug. In Betracht kam er nur, abgesehen von 
der Gruppe mn, die eine etwas besondere Betrachtung verlangt, bei 
Verbindungen, deren eines Element ein Guttural war. So bei de, d9, 
CS, er, gr, gn. Von grösserer Wichtigkeit dagegen war oft der Um- 
stand, ob es sich um ein Proparoxytonon oder um ein Paroxytonon 
handelte, d. h. ob eine eventuelle Syncope schon vorromanisch oder 
erst romanisch, bez. vor oder nach dem Inkrafttreten der Abstufung 
einer intervocalischen Consonanz eintrat, in welch ersterem Falle das 
betr. Wort mit ursprünglichem Paroxytonon Hand in Hand ging, 
während es in letzterem an der gallischen consonantischen Abstufung, 
die eine Tenuis zwischen Vocalen zur Media erweichte, participieren 
konnte, wodurch s^ine Entwicklung auf eine andere Bahn gelenkt 
wurde. Bei Proparoxytonis nun fiel der erste Nachtonvocal in Verbin- 
dungen von Muta -j- Muta vor dem Wirken jenes Gesetzes, wenn a, 
nach demselben, wenn o oder u folgte. So war dies entscheidend für 
die Entwicklung der Gruppe b't, die im ersten Falle t (debita — 
dette), im letzten d (cubitum — coude) ergab, so für t'l >* 11, das so 
zu 1 (afr. cercelle) oder ul (espaule) ward, so flir p'l, das ebenso bl 
(double) oder ul (töle) als Ergebnis aufwies, so für mn automne aber 
lame u. a. m. 

Im allgemeinen gelten folgende Regeln: Bei dem Zusammentreffen 
zweier Muten tritt stets Assimilation ein, die, da der erste eine Silbe 
sehliesst und deshalb unterliegen muss, regressiv wirkt Progressive 
Assimilation tritt nur zuweilen bei gleichartigen Muten ein (d't — t), da 
der vereinigte Verschluss, ohne auf die Stellung Rücksicht zu nehmen, 
stets die tonlose Muta bevorzugt, rendit — *rendt — rend etc. aber wider- 
spricht dem nicht, da hier nur eine analoge Ausgleichung stattfand. Anders 
liegt die Sache bei ungleichartigen Muten, wo stets regressive Assimi- 
lation eintrat. Vor allem hier natürlich in präpositionalen Zusammen- 
setzungen, wo die Neigung zur Anlehnung auf der schwachen Muskel- 
arbeit der functionierenden Organe beim Ausprägen des Auslauts be- 
ruht. Diese Assimilation ist total , da auch in der Tonstärke der 
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siegende Consonant dem besiegten seinen Character aufprägte. So pt 
und bt;>t, bd und bd >d. Anders bei erst später eintretender Syncope, 
wo beim Zusammenstossen tonloser und tönender Consonanten die 
Qualität des ersten, die Verschlussstelle des zweiten (D'Ovidio G.G. 534) 
ausschlaggebend war, also eine durch die Qualität des ersten Bestandteiles 
modificierte regressive Assimilation stattfand. Oder umgekehrt, wo eine 
Bildung jener Regel widerspricht, liegt spätere Entwicklung vor. Das 
einzige Fremdwort, das selbst ohne partielle Assimilation tönenden 
und tonlosen Consonanten neben einander bestehen lässt, ist anecdote 
{avtytdid(x)f.ii\ das nur ital. zu aneddoto wurde. 

Bei s- Verbindungen , in denen s scharf war , übertönte , wenn 
Assimilation eintrat, dieses den Consonanten, so progressiv : st > ss, 
sc > SS , so regressiv : ps, ds <: ss und nur selten umgekehrt ts > tt. 

Bei Muta + Sonant zwang natürlich letzterer infolge seiner Schall- 
fülle die Muta zur Nachgiebigkeit. Diese Assimilation aber zeigte sich 
hier in einer Erweichung, die approximativ weiterschreitend zur totalen 
Angleichung oder aber bei Gutturalen und Labialen zur Vocalisation 
führte. So ward in Erweichung J_ er > gr, pr >> br oder vr, je nach- 
dem Syncope vorromanisch 'oder romanisch war, pl > bl oder ul, je 
nachdem alte oder romanische Gruppe vorlag. Totale Assimilation zeigen 
tr, dr >> rr, tl >» 11, das, war es schon vorromanisch entstanden, in den 
Anlaut der folgenden Silbe trat, während andernfalls das erste 1 silbe- 
schliessend war und zu u werden musste, ferner dm > mm, dn ^ nn, 
gr J_ > r, gn J_ > n, gm J> mm. Partiell mit Verschiebung der Articula- 
tionstelle war dann die Assimilation bei tr > er, tl > cl, dl > cl, pl > cl 
und weiterschreitend von cl, er, cm>il, ir, im. 

Bei der Verbindung Sonant+Sonant endlich scheidet sich die Be- 
handlung, wie wir oben sahen, nach den Gruppen, je nachdem sie 
silbeschliessend oder nicht silbeschliessend waren. Erstere blieben 
im allgemeinen erhalten als rl, rm, rn, Im, In, oder wurden durch 
regressive Assimilation vereinfacht. Bei letzteren aber: Ir, mr, nr, ml, 
nl tauchte ein versöhnender Einschub auf, der nach der Natur der Laute 
dental (bei 1, n) oder labial (bei m) war. Aber weder hier, noch früher 
bei ms, mt, ns, ts, Is u. s. w. war er von vornherein gegeben, sondern 
ist hier wie dort das Ergebnis des Beharrungs- oder Trägheitsgesetzes, 
das mächtig in die Entwicklung der Sprache eingreift. 
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Die Assimilation also ist entweder partiell oder total. 

Partielle Assimilation. 

a) progressiv partiell: 

mr > mn (Somme) 
rm > rn (omi^re) 

b) regressiv partiell: 

mt > nt (sentier) 

md > nd (lande) 

ms > ns (avons) 

mr > nr (craindre) 

ml > nl (ensanle) 



tl > cl (vieil) 
dl > cl (raille) 
pl > cl (^cueil) 



pr > br (mfr. cabre) 

pr > vr (ch^vre) 

br > vr (l^vre) 

pl > bl (double) 



gd > ud (6meraude) 

gl > ul (teule) 

gm > um (fantöme) 

cl > ul (seule) 

pr > ur (saurai) 

br > ur (aurai) 

pl > ul (^teule) 

bl > ul (parole) 



et > it (fait) 

gd > id (froideur) 

er > ir (faire) 

gr > ir (lire) 

cm > im (faimes) 

c) progressiv -|- regressiv, d. h.: der mittlere von drei Conso- 
nanten wird in Assimilation an die beiden ihn umgebenden Laute um- 
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gewandelt: für unseren Fall, der mittlere Guttural wird wiegen der 
beiden angrenzenden Dentalen zum Dental: 

ncr > ntr (afr. vintre) 

ngr > ndr (feindre) 





rcr 


> 


rtr (chartre) 




rgr 


> rdr(8ordre) 




Igr > 


Idr (afr. foldre) 


d) 


reciprok : 








g» 


> 


ü (seing) 




cl 


> 


l (oeil) 




sca 


> 


ä (mouche) 




,tc 


> 


öh (perche) 




tc 


> 


g (fromage) 


e) 


Gleitelaut : 
1) vocalißch 


i: 






sr 


^ 


ser (dial. eonnoiserai) 




Idr > 


Ider (dial. valderai) 




2) consonantiscli: 




ms 


> 


mps (chantomps) 




mt 


> 


mpt (dompter) 




mr 


> 


mbr (chambre) 




ml 


> 


mbl (comble) 




mr 
ns 


> 


mpn (dampner) 




nts (conz) 




nl 


> 


ndl (*6pindle) 




Is 


> 


Its (chevalz) 




Ir 


> 


Idr (poudre) 




sr 


> 


sdr (coudre) 




sr 


> 


str (^tre). 


IL To 


tale Assimilation: 


a) 


progressiv : 








dt 


> 


d (rend) 




td 


> 


t (nettoyer) 




gcVOC. • 


> SS (sussiter 




St 


> 


SS (bisse) 




nt 


> 


nn (anne) 




rn 


> 


rr (sejorrai) 




rl 


> 


rr (parrai) 




mr 


»> 


m (terme) 
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b) regressiv (abgesehen von Zusammensetzungen mit Präpo- 
sitionen): 

pt i> t (acheter) 
bt > t (dette) 
pd i> d (sade) 
et ^ tt (lutter) 
gd :> dd (reddement) 
dt > tt (vente) 
st > tt (atteler) 
ps ::> SS (cassette) 
tr >. rr (p^re) 
dr ^ rr (carr6) 
tl :> 11 (crouler) 
dl :> 11 (moule) 
gr _L> r (paresse) 
gm > mm (flemme) 
gn _L ^ nn (ren6) 
ns > SS (mois) 
rs ^ SS (jus) 
sm > mm (baptemme) 
sr > rr (girrai) 
sl > 11 (ille) 
sn > nn (arainner) 
fn > nn (Etienne) 
nr >. rr (merrai) 
In > nn (Sonnay) 
rl ^ 11 (ehambellan) 
Ir ^ rr (dial. vorrai) 
mn J_ >* n (damner) 
nm >. m (äme). 
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